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Oſt und Weſt.
Die Republik Chinaiſt geweſen; darüber iſt kein

Zweifel mehr möglich. Sie exiſtiert noch dem Namen nach,
aber dieſer Name deckt keine Wirklichkeit mehr, er iſt nur noch
der Schatten eines Schattens. Die Wahrheit des Regiments in
China iſt die Diktatur Juanſchikais. Und Schritt für
Schritt löſt dieſe handfeſte Wirklichkeit auch die Staatsformen,
die Namen und Koſtüme auf, in denen die chineſiſche Revolution
einherging und ſucht die alten Zeremonien und Zöpfe wieder
aus der Rumpelkammer hervor. Selbſt der Konfuzianismus,
dem die Revolution den Todesſtoß verſetzt zu haben ſchien, taucht
mit der alten Literatenkaſte wieder aus den Fluten hervor. Der
Meiſter Kung Futſe hat den Meiſter Waſhington, die repräſen-
tative Jdealgeſtalt der chineſiſchen Revolution wieder vom
Thron geſtoßen. Die Beſchlüſſe des „Verfaſſungsbeirats“, faſt
ausſchließlich zu ſammengeſetzt aus Literaten und Beamten des
alten Regimes, die von Juanſchikai und ſeinen Agenten zur
Ausarbeitung einer „endgültigen“ Verfaſſung eingeſetzt worden
waren, geben auch formell die wirkliche Macht in die Hand des
Präſidenten, während die neben ihm noch ſtehengelaſſene Natio-
nalverſammlung eine ruſſiſche Duma oder noch weniger wird.
Der Präſident verfügt nach dieſem Verfaſſungsentwurf
über Heer und Flotte, er entſcheidet über Krieg und
Frieden, er beſetzt die Stellen im Heer und in der
Verwaltung und er gebietet über die Staatsfinanzen.
Die Nationalverſammlung, die nur aus einer Kammer beſtehen
ſoll, wird ein völlig hilfloſes und ohnmächtiges Geſchöpf ſein.
Der Präſident kann ſie je nach ſeinem Belieben einberufen. ver-
tagen, auflöſen. Jhre Beſchlüſſe ſind für ihn nicht bindend: er
kann ſie befolgen oder auch nicht.

Der rückläufige Gang, den die chineſiſche Revolution einge-
ſchlagen hat, hat natürlich ſeine Baſis in den ſozialen Ver-
hält niſſen Chinas ſelbſt. Aber er iſt nicht durch ſie
allein beſtimmt. Er iſt ein Ergebnis der Wechſelwirkung der
geſchichtlichen Bedingungen Chinas und de europäiſchen
Kapitalismus. Vor zwei Menſchenalern ſchon ſaßte
Karl Marx, halb im Ernſt, halb im Scherz, die Situation ins
Auge, daß die Reaktion auf ihrem Gang um den Erdball an der
chineſiſchen Mauer durch die Jnſchrift begrüßt werden könnte:
République chinoiſe, Liberteés, Egalité, Fraternité“ (Chine-

ſiſche Republik, Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit). Dieſe
Situgtion, die damals noch in nebelgrauer Ferne lag, iſt in-
zwiſchen Wirklichkeit geworden und ſie iſt bezeichnend für den

mus. Damals waren es erſt noch vereinzelte Nervenſtränge,
die vom europäiſchen Zentralherde des Kapitalismus nach dem
äußerſten Oſten zogen. Heute iſt China organiſch eingefügt
in den gewaltig gewachſenen Körper des europäiſchen
Kapitalismus. Der Pulsſchlag ſeiner Wirtſchaft und
ſeiner Politik vocht nach dem Takt der weſtlichen Zentrale und
wirkt ſeinerſeits zurück auf ihre feinſten Bewegungen. Marx
ſpielte mit dem Gedanken, die chineſiſche Revolution könne die
Pforten der europäiſchen Revolution auffſprengen. Der t
ſammenſtoß Europas und Chinas iſt aber in einer Sikuation
erfolgt, die damals auch in den Umriſſen noch nicht voraus-
geahnt werden konnte. Das damalige Europa wand ſich in den

ceburtswehen ſeiner bürgerlichen Revolutionen. er Gedanke,
doß dieſe einen Anſtoß aus dem äußerſten Oſten erhalten konn
ten, war, wenigſtens als Gedankenſpiel, möglich. Jnzwiſchen
hat das bürgerliche Europa längſt ſeine politiſch revolutionäre
Epoche hinter ſich. Es iſt in demſelben Maß,
ſeine umwälzende Kraft ins Rieſenhafte gewachfen iſt, politiſch
ein ſchlechtweg reaktionärer Faktor geworden. Es reduziert im
Oſten entweder die Entwicklung der bürgerlichen Staatsformen
auf das unumgängliche Mindeſtmaß, deſſen der Kapitalismus
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zu ſeiner Entfaltung nicht entbehren kann neben China iſt
Rußland das Schulbeiſpiel dafür oder er erſtickt dieſe Ent-
wickkung im Keim, wie das in Perſien geſchehen iſt. Jn China
hat das europäiſche Kapital vor aller Augen die Pforten der
Revolution geſchloſſen und die Diktatur Juanſchikais etabliert.
Aber die revolutionäre Rückwirkung auf Europa ſelbſt bleibt
darum nicht aus. Nur iſt es nicht mehr die bürgerliche, ſondern
die proletariſche Revolution, deren Segel der Wind aus Oſten
ſchwellt. Unmittelbar ſind es die geſteigerte Spannung der im-
verialiſtiſchen Gegenſätze der europäiſchen Staaten mit ihrem
Gefolge unaufhörlicher Rüſtungen, Wachſen der Steuerlaſten,
ſtändiger Kriegsgefahr, die dem Widerſtand der proletariſchen
Klaſſen Europas gegen die Herrſchaft des Kapitals neue An-
triebe geben.

a

Einer der genaueſten Kenner der neueren Geſchichte Chinas,
J. O. P. Bland, gibt in der National Review eine Skizze des

Entwicklungsgangs der Diktatur Juanſchikais,
die ihre einzelnen Phaſen und das Eingreifen des europäiſchen
apitals in ſie mit wünſchenswerter Deutlichkeit bloßlegt. Um
dieſe Entwicklung zu verſtehen, muß man ſich vor allem ver
egenwärtigen, daß die chineſiſche Revolution in einem Stadiun
tattfand, wo die breite bäuerliche Maſſe der Bevölkerung keine
tigenen revolutionären Ziele hatte, ſondern die Umwälzung
ſemlich paſſiv an ſich vorübergehen ließ: wie das im Weſen
leinbäuerlicher Maſſen mit nur lokalem Zuſammenhang be-
Kündet iſt. Die aktiven Kräfte der Revolution ſtellten jene
Llemente, die unter der zerſetzenden Einwirkung des euro-
iſſchen Kapitalismus von der Scholle oder ihren Handwerks-
eugen losgeriſſen, aber noch nicht vom einheimiſchen Kapital
fgeſaugt, in die Fabriken und Vergwerke einrangiert werden
ionnten. Dieſer ſoziale Typus taucht überall in der Epoche der
ich zerſetzenden. Natural- und der beginnenden Kapiktalwirt-

zutreten im Begriff war,

ſchaft auf. Die Chineſen haben für ihn den bezeichnenden Aus
druck „Barfüßler“ geprägt und er entſpricht auch hiſtoriſch dem
Typ des Barfüßlers, wie ihn Gorki aus der ruſſiſchen Wirklich-
keit heraus künſtleriſch geſtaltet hat. Dazu kamen noch als die
kräftigften Arme und Sehnen der Revolution jene dünne Schicht
moderner Proletarier, die ſich in den großen Städten, beſonders
im Jnduſtriezentrum Hankau-Hanyang bereits aus jenem
Chaos herauskriſtalliſiert hatte. Dieſe ganze Maſſe aber konnte
nach der geſchichtlichen Lage der Dinge keine eigenen politiſchen
Ziele entwickeln: ſie erhielt ihre politiſchen Loſungen von der
revolutionären BVourgeoiſie in Geſtalt der „Jntelligenz“. Sie
konnte alſo, beſonders in ihrem unklarſten barfüßleriſchen Teil
lumpenproletariſchen Charakters, unſchwer erſchüttert oder er-
kauft werden.

Die Mittel, die Juanſchikai anwandte, um die Reaktion
Schritt für Schritt zum Sieg zu führen, flößen ſelbſt ſeinem
feurigen engliſchen Bewunderer Bland gelindes Grauen ein.
Bland charakteriſiert die Methoden dieſes orientaliſchen Ueber-
menſchen“, deſſen „unbezähmbaren Mut und tiefe Staatskunſt“
ihn zu Ausrufen des Entzückens hinreiſten, folgendermaßen
„Er hat ſich kühn gehalten an die korrupten Traditionen der
beſtecheriſchen Praktiten, die die Regierung Chinas Jahr-
hunderte lang charakteriſiert haben, an den Nevotismus
(Vetternwirtſchaft) und die gewundenen Methoden orientali-
ſcher Stgatskunſt.“ Wo Liſt und Beſtechung nicht halfen, griff
dieſer „Bismarck des Off unbedenklich zum offenen oder
Meuchelmord. Jm Auguſt 1912 wurden zwei republikaniſche
Generagle, die des Hochverrats beſchuldigt waren, ſummariſch
hingerichtet. Jm April 1913 wurde in Schanghai Sung Chiao-
Jen, Kandidat der Kuo-min-(Revolutions-) Partei unter Nm-
ſtänden ermordet, die quf Komplizität, wenn nicht direkte An-
ſtiftung des Präſidenten deuten. Die republikaniſchen Generale
waren gefährlich, weil ſie eine militäriſche Revolte organiſieren
konnten. Sung Chigo-Jen war gefährlich, weil er im Augen-
blid, als die Nationalverſammlung zum erſtenmal zuſammen-

der radikale Vorkämpfer der parla-
mentariſchen, im Gegenſatz zur präſidentialen Autorität war.
Sie ſtanden Juanſchikai im Wege, ſie wurden alſo beſeitigt.

Jm Anfang ſeiner reaktionären Wendung ließ Juanſchikai
die harmlos vertrauenden Revolutionäre ſchalten und walten,

Dtonrerckte

indes gleichzeitig ſeine geheimen Agentem in den Provinzen
tätig waren, um an den ſtrategiſch wichtigen Punkten die Kräfte
zu organiſieren, die allen bewaffneten Aufſtänden ein Ende
machen konnten. Scinen Sieg entſchied das europäiſche
Finanzkapital. Dieſe Stelle muß im Original genoſſen werden.
„Bevor Juan heißt es bei Bland eine große ausländiſche
Anleihe abgeſchloſſen hatte, fehlte ſeiner Autorität nicht nur das
Preſtige, das die Anerkennung durch die Mächte verlieh, ſondern
es fehlten ihr auch die Mittel, die „Loyalität“ von militäriſchen
Befehlshabern wie Chang-Hſün zu erkaufen und ſeine Agenten
in den Hauptſtädten der Provinzen mit dem einzigen Argument
zu verſorgen, das in Ching unfehlbar überzeugend iſt. Jndes,
einmal im Beſitz von Geldern und der Sympathie und Unter-
ſtützung der Regierungen verſichert, die die Operationen der
Finanzleute der „Fünfmächte“- Gruppe leiten, konnte Juan
gleichmütig dem letzten verzweifelten Anſturm der Cantone-
ſiſchen Partei nach Regierungspoſten und Macht entgegenſehen.
„Der Krieg um Juan zu ſtrafen“ war ein trübſeliges Fiasko
und nebenbei auch wertvoller Anſchauungsunterricht in chine-
ſiſcher Politik, weil er von Anfang bis Ende eine Sache von

war. Heer und Flotte ſtanden offen zur
ters und der einzige Bieter mit bar

Geld war Juan.“
Nachdem Juan ſo mit Hilfe der europäiſchen Finanz den

letzten Widerſtand der Revolutionäre niedergeſchlagen, folgte
Schlag um Schlag die Reſtauration der Selbſtherrſchaft. Zu-
nächſt erfolgte die Aechtung der Kuo-min Partei, darauf am
6. Oktober 1913 Juans formale Wahl zum Präſidenten. Während
Juan aber die republikaniſchen Einrichtungen abbaute, fuhr er
fort, „dem Andenken ihrer Schatten ſeinen Reſpekt zu erweiſen“.
Mit der Auflöſung der Kuo-min ging Hand in Hand die Be-
ſeitigung der Nationalverſammlung und es folgte die Unter-
drückung aller provinzialen und lokalen parlamenknüriſchen
Körperſchaften. Das Kabinett, das Juan zur Seite ſteht, übt
nur die Funktion gut bezahlter Sekretäre aus. Der Premier-
miniſter erſcheint bei diplomatiſchen Funktionen und gegen-
zeichnet pro forwa die Erlaſſe des Präſidenten. Der Ver-
ſaſſungsbeirat von 71 Mitgliedern, den der Präſident zuſam-
menberief, um eine endgültige Verfaſſung auszuarbeiten, be-
ſteht, wie ſchon erwähnt, faſt ausſchließlich aus Männern, die
vom Präſidenten ſeinen Agenten ausgewählt ſind: Tutuhs

Gouverneure ver Provinzen, Literaten und Beamten des
alten Regiments. Der größeren Sicherheit halber werden alle
„Vorſchläge“, die dieſe Körperſchaft dem Präſidenten unter-
breitet, im Sekretariat des Präſidenten ſelbſt ausgearbeitet.
Jhre „Vorſchläge“ ſind denn auch wundervoll genau auf die Be-
dürfniſſe der Diktatur Juanſchikais zugeſchnitten. Ob Juan-
ſchikai auf die Wiedereinführung der Monarchie, ſeiner eigenen
oder der der alten Mandſchu- Dynaſtie hinſteuert, iſt ungewiß.
Jedenfalls hat er die Möglichkeit dazu ſich offen gelaſſen, indem
r die Abdankung der Mandſchu- Dynaſtie unter Formen vollzog,

die keine endgültige Verzichtleiſtung zu bedeuten brauchen und
durch die Wiedereinführung des Himmelsopfers, des alten
Symbols der kaiſerlichen Macht, hat er ſchon einen hübſchen An-
fang auf dem Wege gemacht, der zur Monarchie führen kann.

Doch gemachl Es wäre trotz alledem grundfalſch, zu
ſagen, daß die Revolution an ihren Ausgangspunkt zurück-
gekehrt wäre oder zurückkehren könnte. Das kann keine Revolu-
tion, auch die chineſiſche nicht. Die Selbſtherrſchaft, die vorher
unbeſtritten geherrſcht hatte, herrſcht jetzt gegen den Widerſtand
von Klaſſen und Schichten, die vom Geiſt der Demokratie durch-
tränkt worden ſind. Sie werden ihn den Maſſen vererben, die
die wirtſchaftliche Entwicklung des Landes zu den Trägern der
Demokratie beſtimmt: dem heranwachſenden Proletariat. Die
Bedingungen aber, die das Kapital und damit auch das Prole-
tarigt Chinas braucht, um ſich entfalten zu können, vor allem
die ſtaatliche Zentraliſation, induſtrielle Geſetzgebung uſw.
müſfen vom Diktator ſelbſt geſchaffen werden.

Die bürgerliche Revolution Chinas hat vom alten kapitaliſti-
ſchen Europa zurückgeworfen werden können. Dafür muß es
in dieſem Reich nicht nur die Vorbedingungen ſchaffen, unter
denen ein gigantiſcher kapitaliſtiſcher Rivale auf dem Welt-
markt heranwachſen wird, ſondern es muß zugleich den Nähr-
boden der künftigen proletariſchen Revolution in China vorbe-
reiten. Sein „Sieg“ über die bürgerliche Revolution im Oſten,
beſchleunigt und ſichert nur ſeine endgültige Niederwerfung im
Weſten.

Die Herren befehlen!
Die geborenen ſogen. Geſetzgeber des ſogen. preußiſchen

„Herrenhauſes“ benutzten die Etatsberatung, die am
Mittwoch fortgeſetzt wurde, um ihren gepreßten Herzen über
die ſchwere Not der Zeit, über die böſe Sozialdemokratie, Luft
zu machen. Gleich der erſte Redner, Frhr. v. Richthofen,
wandte ſich an den neuen Miniſter des Jnnern, dem von den
Liberalen hoffnungsfreudig als Wahlreformminiſter begrüßten
Herrn v. Loebell, dem er ſeinen Dank für die ſchneidige Abſage
an die Liberalen abſtattete. Die preußiſche Wahlreform, meinte
er, müſſe aus der aktiven Politik ausgeſchaltet werden.
Dann aber ſuchte er Herrn v. Loebell ſcharfzumachen gegen die
Sozialdemokratie. Schutz der Arbeitswilligen und Unter-
drückung des ſozialdemokratiſchen Terrorismus waren die Stich-
worte ſeiner Rede, die im übrigen auch das Lob unſerer be-
währten Wirtſchaftspolitik ſang und ein Halt in der Sozial
politik forderte. Herr v. Loebell verſprach denn auch, die
Wünſche des Herrn Vorredners in vollem Umfange zu erfüllen.
Aus ſeiner Rede klang die Meinung durch, daß Streiken ein,
wenn auch nicht gerade todeswürdiges, ſo doch ein ſehr ſchlimmes
Verbrechen ſei und daß die Streikluſt den Arbeitern mit
aller Gewalt ausgetrieben werden müſſe. Die unter kom-
munalem Befehl ſtehende Polizei verſtehe dieſer Aufgabe nicht
völlig gerecht zu werden, und deswegen kündigt Herr v. Loebell
an, daß in den großen Jnduſtriegebieten die Polizei durchweg
in eine ſtaatliche verwandelt werden müſſe. Es müſſe Vor-
ſorge getroffen werden. daß bei Ausbruch eines Streiks ſofort
Polizei in größeren Maſſen aus „ruhigen“ Gebieten nach den

treikgebieten entſandt werden könne, damit der „terroriſtiſchen
Betätigung der Streikpoſten“ wirkſam entgegengetreten werden
könne. Von einem gegen ruhige Streikpoſten ausgeübten Terro-
rismus hat Herr v. Loebell anſcheinend noch nie etwas gehört
wie ſollte er auch, erblickt er doch in dem ruhigen Daſtehen eines
Streikpoſtens vor einer beſtreikten Fabrik ſchon eine „terrori-
ſtiſche Betätigung“, die durch Polizeigewalt wterdrückt werden
muß. Jn der Sozialpolitik bekannte ſich Herr v. Loebell ganz
zu den Anſchauungen Richthofens, er verſprach, ſtatt der bis-
herigen Sozialpolitik für die Arbeiterklaſſe eine ſolche für den
„geplagten Mittelſtand“ betreiben zu wollen. Auch auf die
Dänendebatte kam er zurück und erbrachte den Befähigungsnach-weis als preußiſcher Poltgeiminiſter durch die Verſicherung, daß

Vorträge von ausländiſchen Dänen auch bei harmloſen Ver-
ſammlungen und Veranſtaltungen nicht geduldet werden
würden.

Auch die andern Redner ſtießen den Sammelruf aus gegen die
Sozialdemokratie. Der Herzog v. Trachenberg beklagte die
Ablehnung der Bülowſchen Deſzendentenſteuer, die einen Keil
zwiſchen die bürgerlichen Parteien getrieben habe, ſo daß heute
kein Eugen Richter mehr gegen die Sozialdemokratie ſeine ver-
nichtende Feder führe. Herr v. Mirbach glaubte, daß ſelbſt
von den königlichen Theatern die „zerſetzenden Mächte“ Unter-
ſtützung erfahren, weil dort Stücke aufgeführt würden, die ge-
radezu eine Verhöhnung von Sitte und Anſtand ſeien.

Daß man in einer Etatsberatung war, merkte man an der
Rede des Direktors der Deutſchen Bank, Herrn v. Gwinner,
der die Schaffung eines beſonderen Bauetats für Eiſenbahnen
anregte. Der Finanzminiſter lehnte das ab, er meinte, unſer
jetzt ſchon ſehr erheblicher Anleihebedarf würde dann in ganz
ungemeſſener Weiſe ſteigen. Bemerkenswert war in der allge-
meinen Debatte noch die Verſicherung des Finanzminiſters, daß
die Steuerzuſchläge als dauernde gedacht ſeien, wofür
ſich als Kronzeuge auch Herr v. Rheinbaben meldete. Jn
der Spezialdebatte wünſchte Graf Hoensbroech die Unter-
ſtützung des Staates für die gelben Gewerkſchaften, die
der Handelsminiſter v. Sy do w bereitwilligſt zuſagte, ſollen
dieſe Gewerkſchaften doch dazu dienen, die Sozialdemokratie zu
bekämpfen.

Der Königsberger Oberbürgermeiſter Körte brachte den
Angriff des Staates auf die Selbſtverwaltung der Gemeinden
zur Sprache, der darin liegt, daß die Fortbildungsſchulen als
Veranſtaltungen der Gemeinde nicht bezeichnet werden ſollen,
woraus ſich beſonders auch für das Verhältnis der Fort-
bildungsſchullehrer zu den Gemeinden unleidliche Verhältniſſe
ergeben. Der Miniſter konnte ſeinen Standpunkt leider durch
eine Erkenntnis des Oberverwaltungsgerichts ſtützen. Aller-
dings berief ſich Körte darauf, daß neuere Erkenntniſſe ſowohl
des Reichsgerichts wie des Oberverwaltungsgerichts den gegen-
teiligen, der Natur der Sache entſprechenden Standpunkt ver-
treten. Donnerstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Die Kriſis in Albanien.
Der Fürſt dankt ab?

Bleibt er oder geht er? Nämlich der tapfere Mbret von Alba-
nien, der ſich und ſein erlauchtes Geſchlecht mit ſo großem Ruhm
bedeckte, als er vor ſeinen „geliebten Untertanen“ davonlief.
Das iſt jetzt die Frage. Selbſt wenn man annimmt. daß Wil-
helm I. mit dem Schatten auf ſeinem fürſtlichen Heldenmut
weiter verſuchen ſollte, „ſeinen“ Albanern als „Herrſcher“ im-
ponieren zu wollen, ſo bleibt doch immer erſt noch abzuwarten,
wie ſich die Auſſtändiſchen dazu ſtellen. Jn albaniſchen
Kreiſen Konſtantinopels wird der Frankf. Ztg. zufolge bezwei
felt. daß der Fürſt ſich wird in Albanien halten können. Die
Bedingungen der Jnfurgenten ſollen ſo ſein, daß ſie ohne Er
niedrigung kaum annchmbar erſcheinen. Die albaniſchen
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B. JKreiſe rechnen mehr denn je mit der demnächſtigen Kandi-
datur eines muſelmaniſchen Prinzen. Als
ſolcher ſteht Prinz Burhan Eddin, der Sohn Abdul Hamids, im
Vordergrunde. Die Möglichkeit eines baldigen Rücktritts des
Fürſten bringt man auch mit der Reiſe ſeines Hofmarſchalls von
Trotha nach Berlin in Verbindung. Die Voſſ. Ztg. nimmt an,
daß v. Trotha den Auftrag habe, „an zuſtändiger militäriſcher
Stelle Aufklärungenzugebenüber das Verhal-
ten des Fürſten bei der Flucht auf die Kriegsſchiffe, da
dem Fürſten, der möglicherweiſe wieder in ſeine alte Heimat
überſiedelt, daran gelegen ſein müſſe, ſich an militäri-
ſcher Stelle darüber auszuſprechen. Einſtweilen ſind das
natürlich alles nur Vermutungen, und erſt der weitere Gang
der Dinge wird zeigen, welcher Wert und welche Bedeutung
ihnen beizulegen iſt.
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Was die Aufſtändiſchen wollen.
Durazzo, 27. Mai. Die Aufſtändiſchen haben an die

Kontroll kommiſſion eine Zuſchrift gerichtet, in
der ſie als Zweck der Volksbewegung folgende Wünſche an-
führen: Erſtens, der Souverän Albaniens möge den Religions-
unterricht, der Grundlage des Glaubens iſt, heben. Zweitens:
die Perſönlichkeiten, denen der Souverän die Regierungsgewalt
übertragen hat, ſind Leute, welche ſeit langem die Bevölkerung
verfolgten und noch verfolgen. Während wir dieſe unſexe ein-
zigen Wünſche auseinanderſetzen wollten, verwandte die Regie-
rung gegen uns Kanonen und erſchütterte dadurch unſere Sicher-
heit und unſer Vertrauen. Jnfolgedeſſen wünſchen wir die
Herrſchaft und Verwaltung ottomaniſchen
Reiches, zu dem wir ſeit jeher gehören. Drittens: ſollte die Er
reichung dieſes Zieles nicht möglich ſein, legen wir unſere Sache
in die Hände der Großmächte, um vor der gegenwärtigen Regie-

zu werden. Wir bitten, danach zu handeln
unſere Forderungen zu einem Ergebnis

Regierung und

des

rung gerettet
und einſtweilen, bis
führen, uns vor jeder Art Bedrückung durch die
ihre Häupter zu ſchützen.

Die Verluſte der Aufſtändiſchen
in den letzten Kämpfen mit den Regierungstruppen ſollen ziem-
lich bedeutend ſein. Obwohl die Aufſtändiſchen darüber ſtrenges
Stillſchweigen bewahren, dürften ſie mehr als hundert

'Tote und Verwundete gehabt haben. Die Regierungs-
truppen und die Freiwilligen zählten an zwanzig Tote und Ver-
wundete.

Jnternationagler militäriſcher Schutz für den Fürſten.
Wien, 27. Mai. An „gut unterrichteter Stelle wird be

hauptet, daß Verhandlungen über die Entſendung eines
tnter nationalen Truppen Kontingents nach
Durazzo ſtattfinden und wahrſcheinlich zu einem Ergebnis
führen werden. Danach ſollen Oeſterreich-Ungarn, Jtalien,
Deutſchland und Frankreich im Einverſtändnis mit England
und Rußland ein ſolches Truppenkontingent nach Duragzzo ent-
ſenden, das ausſchließlich die Aufgabe haben wird, für die
Sicherheit des Fürſten und ſeiner Familie ſowie der Mitglieder
der internationalen Kontrollkommiſſion zu ſorgen.

London, 27. Mai. Wie das Reuterſche Bureau erfährt, hat
die engliſche Regierung bis heute mittag noch keine Ent-
ſcheidung auf den Vorſchlag, eine Abteilung der internatio-
nalen Truppen von Skutari nach Durazzo zu ſenden, ge
troffen.

Durazzo, 27. Mai. Das fürſtliche Palais wird von je 60
Zſterreichiſch- ungariſchen und italieniſchen Matroſen bewacht.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 28. Mai 1914.

Fußtritte für unſere Stichwahlhilfe!
Der nationalliberale Dank!

Außerordentlich ſchnell bemühen ſich die Parteigenoſſen des
Herrn Wachhorſt de Wente, jede Verpflichtung für die
ſozialdemokratiſche Stichwahlhilfe in Stendal-Oſterburg von
ſich zu weiſen. Am Montag war die Stichwahl und ſchon am
Mittwoch abend ſchreibt der Deutſche Kurier, gegenwärtig
das führende Blatt der nationalliberalen Partei in
Berlin:

Von Herrn Wachhorſt de Wente hat in all den Ver-
ſammlungen, die er vor der Hauptwahl und dann bis zur
Stichwahl abgehalten hat, obwohl in dieſen letzteren Ver
ſammlungen auch immer Sozialdemokraten anweſend waren,
niemand eine Erklärung nach irgend einer Seite ver-
langt. Der nationalliberale Kandidat hat ſich überall als
Schutzzöllner bekannt, und ſich ſtets auf den Boden des natio-
nalliberalen Parteiprogramms geſtellt; wer etwas anderes
behauptet oder ihm unterſtellt, er habe die Stichwahlbedin-
qungen der Sozialdemokratie doch irgendwie anerkannt, der
ſagt die Unwahrheit.

Da muß man ja wirklich neugierig ſein, wie denn eigentlich
die Erklärungen ausgeſehen haben, die nach Angabe des ſozial-
demokratiſchen Wahlkomitees „zufriedenſtellend“ waren. Doch
wie dem auch ſei, die Sprache, die das nationalliberale Organ
nach der Wahl beliebt, iſt ſchon ziemlich deutlich. Nun noch ein
Schritt, und Herr Wachhorſt de Wente wird ſich als Gegner
alles deſſen erweiſen, was die ſozialdemokratiſchen Stichwabl-
bedingungen fordern. Wer wollte zweifeln, daß Herr Wachhorſt
de Wente dieſen Schritt tun wird?

Uebrigens hat das Berliner Tageblatt gar nicht ſo unrecht,
das gleich uns die Frage aufwirft, ob denn im gegebenen Fall
nun auch die Nationalliberalen einen Sozial-
demokraten gegen einen Konſervativen wählen werden.
Auch dieſe Frage kann ſich jeder ſelbſt beantworten.

Triumph der Mordtechnik!
„Lebende Ziele“.

Die preußiſche Heeresverwaltung hat nach Berichten bürger-
licher Blätter einen neuen Apparat Lebende Zielſchei-
ben“ erworben, der am Dienstag im Doöberitzer Lager dem
Kaiſer vorgeführt wurde. Die Berichte ſagen nun: „De
Apparat, der auf den Kriegsſchulen Verwendung finden ſoll,
bringt kinematographiſche Bilder in natürlicher Schnelligkeit:
Kavallerie und Jnfanterie in Bewegung, Flugzeuge, Auto-
mobile uſw. Auf dieſe beweglichen Bilder wird geſchoſſen,
und durch eine ſinnreiche Einrichtung kann ſofort feſtgeſtellt
werden, an welchen Stellen das Ziel von den Geſchoſſen ge-
troffen worden iſt. Dem Apparat wird nachgerühmt:
„Lebenden Zielſcheiben“ zwingen zum ſchnellſten Erfaſſen des
Ziels und zur größten Abkürzung des Zeitraumes zwiſchen
Zielen und Feuern. Sie üben und ſchärfen die Geiſtesgegen-
wart des Schützen. Und ſie geben die Möglichkeit, zu erproben,
wie der Mann gegenüber einem raſch beweglichen Ziele ſeine

Die

Munition verwerten imſtande iſt. Wieviel gutgezielte
Schüſſe beiſpielsweiſe ein Mann gegen ein Automobil abzu
geben vermag, während es in voller Fahrt eine Strecke zurück
legt, die eben unter Feuer genommen iſt: das kann mittels
der „Lebenden Zielſcheiben“ ausgeprobt werden.“

Eröffnet dies grauſige Spiel nicht ungeahnte Möglichkeiten?
Die Soldaten können im Schießen jetzt ſo geübt werden, daß
faſt jede Kugel einem Menſchen das Lebenslicht ausblaſen
wird. Das Morden wird ſo „fachgemäß“ gelernt wie über-
haupt möglich. Wir ſchreiten mit Rieſenſchritten vorwärts
in der Kultur.

Vom Tietelſchacher.
In ſeiner ſogenannten Rechtfertigung hat Dr. Ludwig der

erſte Geſchäftsführer des Reichsverbandes gegen die Sozial-
demokratie, behauptet, daß er „nur aus Gefälligkeit auf
Wunſch eines mir bekannten Arztes Erkundigungen einge-
zogen“ und dann „gutgläubig weitergegeben“ habe. Dem-
gegenüber ſtellt nun, wie ſchon kurz gemeldet, die Volkswacht
in Breslau feſt, daß Herr Dr. Ludwig ſeine Opfer ſyſtematiſch
durch Jnſerate in der kleinen und mittleren Provinzpreſſe an
lockte und durch das gemeinſame Jntereſſe an der „Diskretion“
an ſich zu feſſeln ſuchte. Die Spekulation mißglückte und Herr
Ludwig tut gut, nachdem die Bombe geplatzt iſt, die weitere Ent-
wicklung der Dinge im Auslande abzuwarten. Der nun
entlarvte Herr ift derſelbe, der eine Menge ſozialdemokratiſcher
Blätter vor den Kadi zerrte, weil ſie ſeinen Verband einen
„Reichslügenverband“ genannt hatten. Das konnte der wahr-
heitsliebende Dr. Ludwig nicht vertragen.

Ludwig wird abgeſchobenl
Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie teilt durch

Rundſchreiben den bürgerlichen Blättern mit, daß durch Vor-
ſtandsbeſchluß vom 26. Mai der Verband ſeine Beziehungen zu
Dr. Ludwig gelöſt hat.

Die Nordd. Allg. Ztg. läßt ihre Leſer über die Urſachen dieſes
Abſchubs völlig im Dunkeln. Mit einem naſſen Auge bemerkt
das Blatt zu der Meldung nur: „Bisher Herausgeber der
Mitteilungen des Verbandes, war der Genannte von ſozial-
demokratiſcher Seite gewiſſer privater Betätigungsverſuche
halber angegriffen worden.“ Rückſichtsvoller konnte das Kanzler-
blatt gegen den bisherigen Geſchäftsführer des Reichsverbandes
gewiß nicht ſein.

Die Tägliche Rundſchau erfährt, daß die Staatsanwaltſchaft
ein umfangreiches Ermittlungsverfahren eingeleitet hat. Dieſe
Ermittlungen erſtrecken ſich auch auf die Verſuche des ver-
ſtorbenen Generals v. Lindenau, gegen Bezahlung zur Er-
langung von Titeln behilflich zu ſein. Einer der hierbei in
Frage kommenden Aerzte ſoll bereits protokollariſch vernommen
worden ſein, und Dr. Ludwig wird auf Erſuchen des Erſten
Staatsanwalts durch die öſterreichiſchen Behörden vernommen,
da ſein Zuſtand in abſehbarer Zeit ihm nicht die Rückreiſe nach
Berlin geſtatten dürfte. So, ſo! Die Tägl. Rundſchau weiß
auch bereits, daß „nicht ein einziger Fall nachweislich iſt, in dem
eine Titelverleihung tatſächlich auf Hintertreppen zuſtande ge-
kommen wäre“.

Das iſt eine kühne Behauptung weiter nichts. Dieſe Stim
mungsmache dürfte aber diesmal nicht ziehen.

Wahlrechtsverſammlungen.
Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Berlins befaßte ſich am

Dienstag abend in 17 durchweg ſtark beſuchten Verſammlungen
mit dem neuen preußiſchen Miniſter v. Loebell und deſſen
Stellungnahme zum Wahlrecht. Jn ſcharfen Worten wurde
die Schande des Dreiklaſſenwahlrechts gegeißelt, und begeiſtert
wurde dem Appell der Referenten zugeſtimmt, die für denkende
Arbeiter ſchmachvollen Zuſtände mit allen zuläſſigen Mitteln zu
beſeitigen. Das Volk müſſſe entſchloſſen ſein, ſich ſein Wahlrecht
zu erkämpfen; fort mit der Dreiklaſſenſchmach, fort mit der'
Reaktion! Die Polizei war erfolglos gerüſtet.

Jm Wahlkreiſe Mühlhauſen-Langenſalza fanden
am Dienstag abend drei gutbeſuchte Proteſtverſammlungen zur
Wahlrechtsfrage ſtatt. Begeiſterter Beifall erſcholl, als von den
Referenten darauf hingewieſen wurde, daß die Sozialdemokratie
die gewaltige Aufgabe habe, mit allen Kräften den Zeitpunkt zu
beſchleunigen, wo die Situation reif ſei zum letzten großen
Schlage im Wahlrechtskampf: dem politiſchen Maſſenſtreik.

Auch in einer Anzahl anderer Städte finden in dieſen Tagen
Demonſtrationsverſammlungen ſtatt.

Die Polizei ſchlägt auf die Arbeiterturner.
Was bei der polizeilichen Bekämpfung der Arbeiterbewegung

alles möglich iſt, beweiſen zwei Verfügungen, die gleichzeitig
gegen die Breslauer freien Turner ergangen ſind. Die erſte iſt
gegen alle Turner und Turnerinnen gerichtet, die unter 18
Jahre alt ſind. Sie werden mit 3 Mark Geldſtrafe belegt, weil
ſie die Turnſtunden der Freien Turnerſchaft beſucht haben.
Dieſe Turnſtunden ſind nämlich in den Augen von Polizei und
Staatsanwalt politiſche Verſammlungen Gleich-
zeitig erhalten aber die Turnwarte und Turnleiter Straf-
befehle über 30 Mark oder 5 Tage Haft, wenn ſie fernerhin noch
Leuten unter 21 Jahren Turnunterricht erteilen. Denn in den
Augen der Polizei und des Kulturminiſteriums ſind dieſe Turn-
ſtunden natürlich keine politiſchen Verſammlungen, ſondern
Unterrichtsſtunden, bei denen die nichtapprobierten
„Lehrer“ nicht unterrichten dürfen oder beſtraft werden! So
jagt man gleichzeitig Leiter und Turner auseinander, aller-
dings mit etwas gedehnten Rechtsgründen. Aber was kommt
es darauf an, wenn nur die ſelbſtändigen Bewegungen der Ar-
beiterſchaft damit behindert werden.

Deutſches Reich.
Politik, Kirche und chriſtliche Gewerkſchaften. Zum Nach-

folger des verſtorbenen Breslauer Fürſtbiſchofs Dr. Kopp wurde
der Hildesheimer Biſchof D. Adolf Bertram gewählt. Er
hat bereits die Zuſtimmung der preußiſchen Regierung. Dieſe
Beglaubigung nahm Bertram an mit dem Hinweis, daß „unſere
ſtürmiſch bewegte Zeit mehr als je eines vertrauensvollen Zu-
ſammenwirkens der beiden von Gott gewollten Autoritäten be-
darf“ (Staat und Kirche) und daß es die „Kirche an treuer Mit-
arbeit zu der gemeinſamen Aufgabe nie fehlen laſſen werde“.
Die preußiſche Regierung legte, wie gemeldet wird, großen Wert
auf die Stellung des neuen Fürſtbiſchofs zur Arbeiterfrage.
Bertram gilt als ein Freund und Gönner der chriſtlichen Ge-
werkſchaften.

Weiter wird dem Berliner Tageblatt aus Rom gemeldet, der
Papſt habe am Mittwoch im Konſiſtorium, bei dem die feierliche
Ueberreichung des Kardinalshutes an die neuernannten Kardi-
näle ſtattfand, eine Anſprache gehalten, worin er erklärte, daß
die gemiſchten Vereinigungen von Katholiken und Anders-
gläubigen zum Wohle der Arbeiterſchaft künftig erlaubt ſeien.

Keine Dauerfreikarten für die badiſchen Abgeordneten. Jn
ihrer Antwort auf den Antrag der Zweiten badiſchen Kammer,
die Dauer der Freikarken auf die Dauer der ganzen Legislatur-
periode auszudehnen, nimmt die badiſche Regierung einen ab
lehnenden Standpunkt ein. Jn einzelnen Fällen will ſie auf
Antrag des betreffenden Abgeordneten nur Freifahrt gewähren.
Wie gnädig, aber wie anmaßend!
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Von der herrlichen Kölner Polizei. Der aus dem Dienſt
der Kölner Polizei entlaſſene Kriminalbeamte Pennekamp,

egen den ein Verfahren wegen mehrerer Vergehen, u. a. wegen
deineids, ſchwebt, iſt am r en verhaftet worden. Die

unmittelbare Veranlaſſung dazu iſt die Vernichtung amtlicher
Urkunden. Wie wir ſchon mitteilten, iſt Pennekamp derjenige
Kriminalbeamte, der in der Vorunterſuchung zum Deutzer
Landfriedensbruchprozeß mit wichtigen Ermittlungen betraut
wurde.

England.
Zur Annahme der Homerulebill durch das Unterhaus wird

uns noch aus London geſchrieben: Die Konſervativen ſind
ernüchtert und niedergeſchlagen. Zum erſtenmal erkannten ſie
die rauhe Wirklichkeit, iſt ihnen zum Bewußtſein gekommen,
daß ſie verloren haben. Bis dahin konnten ſie, die ſtets ge-
wohnt waren, die Herren im Staate zu ſein, es nicht faſſen
und glauben, daß eine ſo große Verfaſſungsänderung wirklich
gegen ihren und des Oberhauſes verzweifelten Widerſtand Ge-
ſetz werden könnte. Nun iſt aber kein Raum mehr für Zweifel.
Das Oberhaus iſt nunmehr in der Sache machtlos. Das Par-
lamentsgeſetz dieſe erbärmliche Mißgeburt, die, anſtatt der
Volksvertretung die Macht zu geben, die Reaktion zur Ein-
ſetzung aller Kräfte anſtachelt und die Politik zu einer nimmer

enden Agonie macht es wird doch mit Ach und Krach ſeine
erſten Früchte einheimſen. Oberhaus, Obſtruktion, Offiziers-
revolte, Ulſterrebellion nichts hat geholfen. Und was iſt
da weiter noch viel zu wollen Wer da glaubt, daß die Kon-
ſervativen wirklich um dieſe oder jene Aenderung des einmal
geſicherten Homerulegeſetzes es auf ernſte Zuſammenſtöße in
Jrland ankommen laſſen wollen, der kennt ſie und ihre Jnter-
eſſen ſchlecht. Am Tage der Verabſchiedung der Vorlage durch
das Unterhaus ſollte die famoſe „Proviſoriſche Regierung“
von Ulſter ins Leben treten. Was geſchah aber? Jn Ulſter
iſt alles mäuschenſtill, und die einzige Sorge der Rebellen-
führer, die ſolange mit dem Feuer ſpielten, nur um im Unter-
hauſe manöverieren zu können, iſt jetzt, daß alles auch nur
weiter ſo ſtill bleibe. Freilich, der Bluff hat noch nicht ganz
aufgehört, man wird ihn noch brauchen können wenn er
noch Eindruck auf jemanden macht. Und darum heißt es jetzt,
die „Proviſoriſche Regierung“ werde erſt in Kraft treten, wenn
die Vorlage in 45 Wochen die königliche Sanktion er-
hält. Damit würden ſich aber die „Loyaliſten“ von Ulſter, wie
ſie ſich nennen, ja direkt gegen die Majeſtät des Königs er-
heben Nun, wir werden ſehen.

Allerdings iſt über die Homerule noch lange nicht das letzte
Wort geſprochen. Nach Pfingſten kommt die Novelle, die die
Konzeſſionen an Ulſter enthalten ſoll, und damit beginnt das
Zerren und Balgen erſt recht. Aber damit beginnt auch ein
ganz neues Blatt. Die Homerule einmal geſichert, verliert
der weitere Kampf zwiſchen den Liberalen und Konſervbativen
das eigentliche Jntereſſe, er wird zu einem gewöhnlichen Par-
teikampf, wie jeder andere. Und zum Ueberfluſſe haben wir
den Schatten der allgemeinen Wahlen, in dem keine
Partei es wagen wird, die Verantwortung für irgendwelche
Gewalttätigkeiten auf ſich zu laden. Unter dieſen Umſtänden
iſt zu erwarten, daß es entweder zu einem vollſtändigen Kom-
promiß kommt oder daß ein im Grunde ſehr geringfügiger
Konfliktsſtoff übrig bleibt, den man dann ins Ungeheuerliche
aufbauſcht, um eine beiderſeitige Wahlparole zu haben.

Belgien.
Die Wahlen. Nach den amtlichen Feſtſtellungen ſind bei den

Wahlen am 24. Mai gegen die klerikale Regierung 295 683
liberale Stimmen, 401 294 ſozialdemokratiſche, 29 220 liberal-
ſozialiſtiſch kartellierte und 26 842 daeniſtiſche (dem.schriſtl.),
zuſammen 753 039 Stimmen abgegeben worden. Die Kleri-
kalen brachten dagegen nur 546 405 Stimmen auf. Die 753 039
antiklerikalen Stimmen haben jedoch nur 47 Mandate er-
rungen, während die klerikalen 546 405 Stimmen es auf 41
Mandate brachten. Wenn die Verhältniswahl nicht durch die
Teilung in einzelne Arrondiſſements gefälſcht würde, hätte
die Oppoſition 50 Sitze und die Klerikalen nur 38 Sitze er-

halten müſſen. uJm Jahre 1912 erhielt die klerikale Partei in denſelben
Wahlkreiſen 592 921 Stimmen; hat alſo 46 516 Stimmen ver-
loren. Die Parteien der Oppoſition gewannen gegen 1912 im
ganzen 58 886 Stimmen. Zieht man die Vermehrung der Be-
völkerung in Betracht, ſo haben mithin die Klerikalen eigent-
lich 58 886 Stimmen verloren. Jn den Provinzen, welche in
dieſem Jahre nicht gewählt haben, erhielten die Klerikalen im
Jahre 1912: 751 042 Stimmen. Dieſen die Stimmen vom
24. Mai dazu gerechnet, macht im ganzen 1297 477 Stimmen.
Die Oppoſition erhielt in den Provinzen, die diesmal nicht
wählten, im Jahre 1912 571 253 Stimmen, in dieſem Jahre
753 039 Stimmen, macht zuſammen 1 324 291 Stimmen. Miet-
hin ſind nach dem Ausfall der Wahlen vom 24. Mai die Kleri-
kalen gegen die Oppoſition in einer Minderheit von 26 844
Stimmen. Das Volk hat alſo bereits die Klerikalen und ihr
Pluralwahlrecht gerichtet und ſich für das allgemeine
Wahlrecht ausgeſprochen, und das nicht nur in den indu-
ſtriellen Provinzen, ſondern auch in dem ackerbautreibenden
Flandern.

Mexiko.
Huerta macht ſich davon. Der New Hork Herald veröffenk-

licht eine Nachricht aus Mexiko City, in der es heißt, Huerta
werde am 1. Juni einen ſechswöchigen „Urlaub“ an-
treten. Der Kongreß werde hierzu ſeine Zuſtimmung geben,
denn Huerta ſei krank und brauche „Erholung“. Der Präſi-
dent wird über Veracruz die Reiſe nach Europa antreten.
Jm Lande ſelbſt iſt man der Anſicht, daß in dieſen ſechs Wochen
entweder die Truppen der Rebellen, oder aber die Amerikaner
von der Hauptſtadt Mexiko Beſitz ergriffen haben werden.

Aus der Partei.
Die Londoner Arbeiterpartei.

Man ſchreibt uns aus London: Dieſe Woche wurde eine
Konferenz von Delegierten aller in London beſtehenden gewerk-
ſchaftlichen und ſozialiſtiſchen Organiſationen abgehalkten, zu
dem Zwecke, eine Arbeiterpartei für London zu gründen. Es iſt
eigentlich merkwürdig, daß eine ſolche Parteiorganiſation nicht
ſchon längſt beſteht. Aber ein Schritt vorwärts iſt immer zu be
grüßen, auch wenn er ſpät kommt. Der nächſte Zweck der Or-
ganiſation iſt, als ſtarker und einiger Faktor bei den nächſten
Londoner Grafſchaftswahlen, die nächſtes Jahr
ſtattfinden, aufzutreten. Viel zu lange iſt dieſe überaus wichtige
Vertretungskörperſchaft den Konſervativen und bürgerlich Radi-
kalen überlaſſen geblieben, und es ſteht außer Zweifel, daß die
Arbeiterpartei es mit Einigkeit und Energie zu einer achtung-
gebietenden Vertretung in ihr bringen kann. Wenn die Or-
ganiſation einmal beſteht und feſt gefügt iſt, dann werden ſich
weitere wichtige Aufgaben und Funktionen von ſelbſt ergeben.
Die Konferenz war überaus gut beſucht, erfolgreich, enthuſiaſtiſch
und einmütig. Nach lebhafter Diskuſſion wurde ein provi-
ſoriſches Komitee gewählt, das Statuten auszuarbeiten und die
Organiſation ins Leben zu rufen hat. Jm Komitee ſind die
verſchiedenen Gewerkſchaften, Gewerkſchaftskartelle und ſoziali-
ſtiſchen Organiſationen, darunter man braucht es zum Glück
heüte kaum mehr hervorzuheben auch die Britiſh Sozialiſt
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rty, vertreten. Es iſt ein bedeutſamer und. hoffnungsvoller Angeſtellten der Vaterland um beſſere Arbeitsverhältniſſe be
Fortſchritt, der vorausſichtlich bald dazu führen wird, daß die
Retropole einen würdigen Platz in der engliſchen Arbeiter
hewegung einnimmt. Die treibende Kraft bei dem Unternehmen
war und iſt das Londoner Gewerk
ein großes Verdienſt erworben hat.

Soziales.
Zweierlei „Vaterland“!

Als bürgerliche Journaliſten von einigen Tagen begeiſterte
Loblieder über den ſchwimmenden Palaſt Vaterland der Ham-
hurg-Amerikalinie in alle Welt poſaunten, machten wir zu den
Schilderungen die Bemerkung, daß die Zwiſchendecker; von denen
man am meiſten verdient, von all der verſchwenderiſchen Pracht
nichts haben. Sie ſind tief unten in den ungünſtigſten Räumen

t. zweierlei Vaterland mitſeinen ſchroffen ſozialen Gegenſätzen offenbart ſich uns jetzt
auch durch eine Meldung, die von erbitternden Kämpfen der

zuſammengepfercht. Aber dieſes

ſchaftskartell, das ſich damit

richtet.
telegraphiert:

viel diskutiert.

Die Hobokener Polizei hatte

Aus Neuyork wird dem Berliner Tageblatt nämlich

Der geſtern abgefahrene Hapagdampfer Vaterland hat
achtzig verhaftete Stewards
hier ſtreikten und unter dem Meutereiparagraphen dem Ham-

ürger Seemannsamt vorgeführt werden.
Streiks wurde unmittelbar nach der Ankunft der Vaterland

Die Leute verlangten beſſere Behand-
lung und höhere Löhne. Die Zufriedenheit unter den
Stewards, Heizern und Trimmern war allgemein, doch be-
quemten ſich die Leute vorgeſtern abend bis auf die ver-
hafteten achtzig ſich ſchriftlich zur Arbeitsleiſtung bis zum
Heimäatshafen zu verpflichten.

die ganze letzte Nacht vor Abfahrt elf Detektivs anBord die ſtündlich rapportieren mußten. Bei der Abfahrt
waren 50 Poliziſten zur Hand, um Streikende, falls ſie das
Schiff verlaſſen ſollten, augenblicklich zu verhaften und der
Einwandererbehörde zu überliefern. Kommondore Ruſer und

an Bord, die

Der Plan des

ſämtliche 18 Schiffsoffiziere ſind für die Heimfahrt mit
Revolvern ausgerüſtet worden. Die Schiffsleitung er-
klärt, der Streik wäre jetzt beigelegt, von anderer Seite wird
jedoch das Gegenteil behauptet.

Das iſt die Kehrſeite der Medaille. Den Herrlichkeiten für
die zahlenden Paſſagiere ſtehen Zuſtände gegenüber, die eine
allgemeine Unzufriedenheit unter den Angeſtellten des Schiffes
hervorrufen. Wie wär's, wenn die lobhudelnden bürgerlichen
Journaliſten anſtatt auf Freifahrkarten in der erſten Klaſſe zu
fahren ſich einmal als Stewards oder Trimmer für eine Reiſe
nach Neuyork anheuern ließen? Das Zweierlei des Vaterlandes
würde bald ihre Begeiſterung reſtlos verfliegen laſſen.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 123 Halle (Saale), Freitag den 29. Mei 1914 25. Jahrg.

Parlamentariſche Redefreiheit
am Galgen.

Aus Petersburg wird uns geſchrieben: Der Auflöſungs-
prozeß der kümmerlichen Reſte der ruſſiſchen Verfaſ-
fung geht mit ungkaublicher Schnelligkeit vor ſich. Nachdem
die Regierung durch ihr freches Attentat gegen den Genoſſen
Tſcheidſe ihren Willen kundgetan, mit der Redefreiheit in der
Dung aufzuräumen, wird in den Regierungskanzleien und
in den Konventikeln der hochgeſtellten Staatsſtreichler fieber-
haft daran gearbeitet, dieſe Abſicht in Wirklichkeit umzuſetzen.
Der Hinauswurf der 21 Abgeordneten der äußerſten Linken
für 15 Sitzungen aus der Duma zeigte, daß die Regierung und
die herrſchende Dumamehrheit vor keiner Gewalt zurück
ſchrecken, um die parlamentariſche Redefreiheit an den Galgen
zu bringen. Nach dem Ausſchluß der Abgeordneten wird in
der Dumakommiſſion hin und her erwogen, welche Diſziplinar-
maßnahmen man in das Dumareglement aufnehmen ſoll, um
den Wünſchen der Regierung nachzukommen, ohne den Schein
der Redefreiheit zerſtören zu müſſen. Noch ehe aber die Kom
miſſion zu endgültigen Beſchlüſſen gelangt iſt, hat der Duma-
präſident Rodsjanko, der mit Recht den Namen Polizei-
präſident der Duma trägt, in der Sitzung vom 20. Mai gezeigt,
daß er als der Schildhalter der ärgſten Reaktion, im Einver-
nehmen mit den herrſchenden Parteien, bereit iſt, auch ohne
formelle Erweiterung ſeiner Diſziplinargewalt der äußerſten
Linken in der Duma die Redefreiheit zu rauben.

Die erwähnte Sitzung iſt von großer politiſcher Bedeutung,
weil ſie dem Gewaltakt vom 5. Mai, wo die äußerſte Linke ge-
waltſam aus der Duma entfernt wurde, erſt die rechte Folie
und die eigentliche Vollendung gibt. Jn der Abendſitzung vom
20. Mai erſchienen nach zweiwöchiger aufgezwungener Abweſen-
heit zum erſten Male die Sozialdemokraten und die Arbeits-
gruppler in der Duma. Mit Spannung erwarkete das ganze
Haus die Erklärung, mit der, wie ſchon vorher bekannt geworden
war, die Parteien der äußerſten Linken aufzutreten beabſich-
tigten. Vor Beginn der Sitzung machte der Abgeordnete
Kerenski im Namen der äußerſten Linken den Vorſitzenden
mit dem Jnhalt der Erklärung bekannt. Das geſamte Präſi-
dium beſchloß, dem Abgeordneten Kerenski das Wort für ſeine
Erklärung zu erteilen. Unter der geſpannten Aufmerkſamkeit
des vollbeſetzten Hauſes beginnt Kerenski mit der Verleſung
der gemeinſamen Deklaration der Parteien der äußerſten Lin-
ken, die gegen den Ausſchluß der Abgeordneten und das Ver-
halten der Regierung ſcharfen Proteſt erhebt. Nach einigen
Minuten bricht wie auf ein Signal ein ungeheurer Lärm auf
der Rechten aus. Die Exzedenten von der äußerſten Rechten,
die berüchtigten Pogromiſten Puriſchkewitſch und Markow
ſchreien: „Nieder mit ihm, hinaus mit ihm!“ Anſtatt die Rechte
zur Ordnung zu rufen, entzieht der Vorſitzende, dem Kommando
der Pogromiſten gehorſam folgend, dem Redner der äußerſten
Linken das Wort. Das Wort ergreift bei dem nächſten Punkte
der Tagesordnung der Genoſſe Chauſtow, der die Deklara-
tion von der Stelle fortſetzt, an der der Vorredner unterbrochen
worden war. Der Vorſitzende entzieht dem ſozialdemokratiſchen
Redner nach einigen Sätzen das Wort. An Stelle Chauſtows
erſcheint Genoſſe Malinowsky auf der Rednertribüne, um
mit der Verleſung der Deklaration fortzufahren. Der Vor-
ſitzende entzieht ihm das Wort, Malinowsky fährt aber mit der
Lerleſung fort. Die Empörung der Rechten kennt keine Gren-
zen. Lärm, Ausrufe, das Klopfen mit den Pultdeckeln ver
miſchen ſich zu einem unbeſchreiblichen Chaos. Malinowsky
ſucht das Geſchrei zu übertönen, er muß aber ſchließlich der Ge-
walt weichen, da der Beamte der Dumapolizei, Baron Verſen,
ihn gewaltſam von der Tribüne zu entfernen droht. Nachdem er
die Tribüne verlaſſen hat, verſuchen noch die Genoſſen Pe-
trowski, Tuljakow und Skobelew mit der Verleſung
der Deklaration fortzufahren. Der Vorſitzende entzieht ihnen
allen das Wort, und die Deklaration der äußerſten Linken ge
langt trotz aller Bemühungen nicht zu der Kenntnis der Duma.
Als Krönung dieſes infamen Gewaltſtreiches erläßt der Vor
izende Rodsjanko noch in derſelben Sitzung das Verbot, das
Stenogramm der Reden der Vertreter der
iußerſten Linken zu veröffentlichen. Trotz des
Kroteſtes der Sozialdemokraten und der Arbeitsgruppe, dem
ſich ſpäter auch über 100 Abgeordnete der gemäßigten Parteien
mſchloſſen, blieb Rodsjanka bei ſeiner Weigerung. Bis heute
eiß die Oeffentlichkeit nicht, wie die Vertreter der äußerſten
inken, die den Willen der übergroßen Mehrheit des Volkes
tepräſentieren, in der Sitzung vom 20. Mai ihre Taktik be
tündeten. Denn es gehört offenbar zu dem neuen Syſtem
es „neuen Kurſes“ in Rußland, nicht nur den Vertreter der
Arbeiter und der Bauern in der Duma den Mund zu ver-
dließen, ſondern auch, durch Einführung eines Veröffent
ihungsverbots für die Reden unbequemer Abgeordneter einen
r 777 aufzutürmen zwiſchen der Duma und dem ruſſi
den Volke

Damit das Maß der reaktionären Nichtswürdigkeiten voll
erde, beſchloß das Erſte Departement des Reichs
ates, eine Vorunterſuchung über den zum „Staatsumſturz“
ufreizenden Jnhalt“ der in der Reichsduma gehaltenen Rede
s Sozialiſten Tſcheidze anzuordnen. Jn der gleichen
izung wurde beſchloſſen, in der Sache von 34 Abgeordneten,
ie von dem früheren Dumaabgeordneten Gololobow der Ver
umdung durch eine an die Duma eingebrachte Jnterpellation
igeklagt waren, in dem Sinne zu entſcheiden, daß die drei
mamitglieder, welche die Jnterpellation als erſte unter
ihnet haben, vor den höchſten Gerichtshof zitiert werden. Die
bigen 32 ſollen nicht zur Verantwortung gezogen werden.

Literariſches.

Neue Verſe von Bernhard Wilhelm. Bernhard Wilhelm, der
ich ſeine zwei bisher erſchienenen Gedichtbändchen ſowie durch
n Wir Volk aus der Tiefe im Neuen Weltkalender den Ge
en kein Neuer mehr iſt, hat die deutſche Arbeiterdichtung um
neues Bändchen bereichert. (Verlag der Volksbuchhandlung
nnover.) Vom Lebensacker iſt der Titel der neuen
mmlung, die ſich in Form und Jnhalt und auch äußerlich
t anſprechend präſentiert. Das Büchlein kann zum Preiſe
50 Pfg. durch die Volksbuchhandlung, Halle, Harz
26, bezogen werden.

Generalverſamnlung der Holzarbeiter.

Dresden, den 27. Mai 1914.
Dritter Verhandlungstag.

Das Vorſtandsmitglied Neumann berichtet in geſchloſſe-
ner Sitzung über unſere Lohnbewegung und Kampftaktik. Nach
der Erörterung der Lohnbewegung 1912-13 erörtert Redner
die bisher befolgte Taktik. Sie ſei die Vorausſetzung der er-
zielten Erfolge geweſen. Neue, große Aufgaben ſtänden der
Organiſation bevor. Für eine große Reihe von Städten, in
denen die Arbeitsverhältniſſe durchaus unbefriedigend ſeien,
ſtänden im nächſten Jahre Bewegungen in Ausſicht. Der Refe
rent empfahl von der Statutenberatungskommiſſion beantragte
Reſolutionen, in denen geſagt wird:

„Der Verbandstag erneuert hinſichtlich der Stellung zu den
Tarifverträgen die Beſchlüſſe der Verbandstage vom Jahre
1900 und 1908, die ſomit auch fernerhin für die Haltung des
Verbandes Geltung haben.

Die Tarifverträge erfüllen nur dann ihren wirklichen Zweck,
wenn die daran beteiligten Organiſationen der Unternehmer
und Arbeiter ſowie deren einzelne Mitglieder den ernſtlichen
Willen haben, die Verträge unter allen Umſtänden auch zu
halten. Dieſen Willen haben viele Unternehmer in den letzten
Jahren ſtark vermiſſen laſſen, und auch die verantwortliche
Leitung des Unternehmerſchutzverbandes hat die nötige Garan-
tie für die Durchführung der Verträge nicht zu leiſten ver-
mocht. Der Verbandstag legt aus dieſen Gründen allen an
Tarifverträgen beteiligten Mitgliedern erneut die Pflicht
auf, ihrerſeits für die ſtrikte Ein haltung der Ver-
träge überall einzutreten und Vertragsverletzungen
der Unternehmer in allen Fällen auf das entſchiedenſte und mit
allen Mitteln zurückzuweiſen. Jnsbeſondere ſpricht der Ver-
bandstag aus, daß diejenigen Unternehmer, die ſogar, wie es
leider oft vorgekommen iſt, bewußt und beharrlich ſich weigern,
die materiellen Bedingungen hinſichtlich Arbeitszeit, Lohn und
tariflicher Atkordpreiſe zu erfüllen, jeden Anſpruch auf den
Schutz der Vertragsinſtanzen vor Arbeitseinſtellungen, Sperren
uſw. verwirkt haben.

Einer der größten Mängel in unſerem Vertragsweſen iſt die
ungenügende Geſchäftserledigung durch die meiſten Schlich-
tungskommiſſionen. Jn vielen Fällen haben die Unternehmer-
beiſitzer nicht nur die Verhandlung über gemeldete Ver
tragsbrüche ihrer Kollegen abgelehnt, ſie haben dieſe
ſogar, trotz der klarſten Beſtimmungen der Verträge, in der
einſeitigſten Weiſe verteidigt und gutgeheißen

Wenn in dieſem Punkte keine weitergehenden Garantien
von der Unternehmerorganiſation gegenüber Vertragsbrüchen
ſeiner Mitglieder zu erlangen ſind, wird unſererſeits für die
etwa weiter abzuſchließenden Verträge die Jnſtanz der Zen-
tralvorſtände zur Erledigung von Vertragsbeſchwerden gänz-
lich abgelehnt und die endgültige Entſcheidung hierüber ledig-
lich den einzelnen Orten überlaſſen.

Der Verbandstag hält das Verlangen unſerer Kollegen, in
allen Verträgen für alle Arbeiter und Arbeiterinnen beſtimmte
Löhne feſtzulegen, für unbedingt berechtigt und beauftragt den
Vorſtand und die Ortsverwältungen, bei den zukünftigen Ver-
tragsabſchlüſſen auf die Anerkennung ſolcher Beſtimmungen
zu beſtehen.
„Jnsbeſondere iſt darauf zu beharren, daß alle in den Ver

tragsbetrieben beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen, ein-
ſchließlich der Hilfsarbeiter, die bei der Zurichtung oder Fertig
ſtellung von Arbeitsſtücken oder Teilen derſelben, im Maſchinen
raum, bei Leimen, Furnieren und in den ſonſtigen Betriebs
abteilungen, beim Zureichen oder Zutragen des Materials
oder der Arbeitsſtücke uſw. tätig ſind, den Verträgen unter-
ſtellt und in jeder Beziehung als Vertragsarbeiter anerkannt
werden.

Der Verbandstag erklärt ausdrücklich, daß in bezug auf die
Führung unſerer Lohnbewegung keinerlei Anlaß zu einer
Aenderung unſerer grundſätzlichen oder taktiſchen Haltung
vorliegt

Dem unter Beifall aufgenommenen Referat folgte eine rege,
ſebr ausgedehnte Diskuſſion. Winkelhoch- Elberfeld iſt
mit dem Vorſtand einverſtanden. Jn Zukunft müſſe die Forde-
rung der Ferien mehr berückſichtigt werden, das gleiche gelte
von der Forderung des freien Sonnabend- Nachmittags.
Blömer, Düſſeldorf verlangt Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen
für Maſchinenarbeiter. Seibold, Vertreter der Statutenbe-
ratungskommiſſion erklärt, daß man das größere Gewicht auf
die tägliche Verkürzung der Arbeitszeit lege. Weitere Red-
ner beſchäftigten ſich mit der Frage der Ferien. Müller-
Berlin weiſt darauf hin, daß die Verhältniſſe für die an Holz-
bearbeitungsmaſchinen Beſchäftigten gebeſſert werden müßten.

Glocke- Berlin iſt wohl mit der Haltung der Verbands-
leitung einverſtanden, jedoch fürchtet er, daß den Wünſchen der
Unternehmer zu weit Rechnung getragen würde. Die Unter-
nehmer umgehen die Beſtimmungen über die Lohnſicherung.
Garantien müſſen gegeben werden in bezug auf Akkordarbeit
und Verhinderung von Ueberzeitarbeit.

Schnabel- Halle hält die Klagen Neumanns über Diſzi-
plinloſigkeit nicht für berechtigt. Die einzelnen Orte müſſen
ihre Wünſche unbedingt äußern können. Der unangebrachte
Lobartikel der Verbandszeitung nach Abſchluß der zentralen
Verhandlungen hat die örtlichen Verhandlungen nur erſchwert.
Auch dieſer Redner beklagt, daß die Unternehmer verſuchen,
ſich den vertraglichen Verpflichtungen zu entziehen.

Wendt-Köln bemerkt, mit der ganzen Tarifpolitik könne
man ſich nicht unumwunden einverſtanden erklären. Falſch
war es, den Unternehmern die Offenſive zu überlaſſen. Das
Zuſammenlegen von Vertragsgruppen iſt ein Fehler. Dem
Reichstarif ſind wir bedenklich nahe gekommen. Die auch von
Neumann feſtgeſtellten Vertragsbrüche der Unternehmer müſſen
entſchieden bekämpft werden. Jn der fortgeſetzten Debatte
werden dieſelben Beſchwerden von einer Reihe Redner eben-
falls erhoben. Klees-Magdeburg: Die Ausführungsbe-
ſtimmungen ſind unklar. Bei unſeren lokalen Schwierigkeiten
hätte uns die Zentralleitung beſſer zur Seite ſtehen müſſen.

Klein-Hamburg: Die Errungenſchaften von 1911 ſind
faſt vollſtändig verloren gegangen. Wir verlangen nicht viel,
aber doch etwas Mitbeſtimmungs recht. Wir wollen
nicht alles als Evangelium betrachten, was die Leitung macht.
Daß ſie irren kann, lehrt die Erfahrung. Darum wollen wir
in Zukunft ſelber dabei ſein. (Sehr richtig.) Enke- Kaſſel
befürwortet, Vertragsbrüche der Unternehmer mit Arbeitsein-
ſtellung zu beantworten, den Zentralvorſtand vor vollendete
Tatſachen zu ſtellen. (Beifall.) Keinen Schritt weiter auf
dem Wege zum Reichstarif.

Die Forderungen, Ueberſtunden zu verweigern, Vertrags-
brüche der Unternehmer nicht ruhig hinzunehmen, den Acht-
ſtundentag endlich durchzudrücken uſw. wurden noch von einer
grißen Zahl Redner vertreten. Auch wurde betont, daß die
Schiedsſprüche nicht angenommen worden wären, hätte man ſie
richtig gekannt. Sehr ausführlich und lebhaft tritt Schlei-
ch er Stuttgart nochmals für den freien Sonnabend Nach
mittag ein.

Robert Schmidt- Berlin wendet ſich gegen das geforderte
Selbſtbeſtimmungsrecht der einzelnen Zahlſtellen. Er hält es

für richtig, die Lohnfrage mehr in den Vordergrund zu ſtellen,
und zwar mit Rückſicht auf die Verteuerung der Lebenshaltung.
Jn der Taktik ſollte man möglichſt wenig feſtlegen. Sie muß
den jeweiligen Verhältniſſen angepaßt werden. Die Frage
des Sonnabend Nachmittags habe große Bedeutung.

Ein Schlußantrag machte der Debatte ein Ende, doch im
Schlußwort verteidigt der Referent nochmals eingehend unter
Beifall die Taktik des Vorſtandes. Die Verhandlung wird
Donnerstag fortgeſetzt.

Gewerkſchaftliches.
Jnnungsgelder für die Gelben.

Mit Entrüſtung hat bisher der gelbe Bund der Bäcker ſtändig
den Vorwurf zurückgewieſen, er werde von den Jnnungen
ausgehalten und ſei völlig abhängig. Bei der Gründung des
gelben Bundes im Jahre 1906 wurde zwar die Form geändert,
aber das Schwergewicht blieb nach wie vor in den Händen der
Bäckerinnungen. So paradierte überall im Lande bei jeder Geſellen-
verſammlung der Obermeiſter mit einem großen Stab ſeiner Jnnungs-
mitglieder. Nun hat ein Buchdruckereibeſitzer Wilhelm Hartmann,
den man wohl als den geiſtigen Vater des gelben Bäckerbundes
bezeichnen kann, den ſchlüſſigen Beweis erbracht, daß der ganze
gelbe Bund der Bäcker ſich von allem Anfang an im Schlepptau
der Bäckerinnungen, beſonders aber des Zentralverbandes
Deutſcher Bäckerinnungen befunden hat! Jn der Jnternationalen
Rundſchau für Bäckerei und Konditorei, herausgegeben von dem
genannten Wilhelm Hartmann, ſagt er, es ſei ſeine Anregung
geweſen, daß es 1906 zur Gründung des gelben Bundes kam, der
ein Gegengewicht gegen den „ſozialdemokratiſchen“ Verband ſei.
Ehrenobermeiſter Bernard, der Vorſitzende des Jnnungsverbandes,
ſchrieb ihm damals

„Gebe Gott Jhnen die Kraft, daß Sie das Werk, welches Sie
n jetzt zum Segen des Handwerks führten, auch weiter führen
önnen.“

Weiter teilt Hartmann mit, welche Summen aus Jnnungs-
kreiſen ihm damals zugefloſſen ſind, nämlich: durch den Jnnungs
verband 2000 Mk., vom Jnnungsverband Nordweſt (Hannover,
Oldenburg) 1000 Mk., von der Jnnung Königsberg 300 Mk., vou
der Jnnung Dresden 150 Mk. insgeſamt 3450 Mk. Trotzdem
klagt Hartmann darüber ſehr, daß man ihn ſeinerzeit nicht viel

ausgiehiger unterſtützt habe, was er doch ſo reichlich durch Grün-
dung des gelben Bundes, ſowie beſonders durch Gründung der
gelben Geſellenzeitung im Dienſt der vielen Tauſend Bäcker
meiſter verdient habe. Doch damit mag Hartmann ſich mit ſeinen
Jnnungsſchützlingen abfinden. Uns intereſſiert lediglich, daß
Hartmann hier ausplaudert, was einige Bäckerinnungen und der
Verband der Bäckerinnungen für ſeine damalige Schöpfung, die
gelbe Bundeszeitung, für Summen geopfert haben. Dabei er-
wähnt er aber noch nichts davon, daß die Berliner Bäckerinnungen
ſeinerzeit ein Pflichtabonnement für ihre Mitglieder einführten
und andere Jnnungen dem Beiſpiel folgten.

Der bündige Beweis iſt hier jedenfalls wieder dafür gebracht,
daß der gelbe Bund der Bäcker ausgehalten wird von den Bäcker
meiſtern und den Bäckerinnungen.

Allgemeine Glasarbeiterausſperrung angedroht
Die Glasinduſtriellen drohen mit einer Ausſperrung der

Glasarbeiter in den Orten Halbau, Hartmannsdorf, Kohlfurt,
Penzig, Rietſchen, Wieſau. Die Ausſperrung hat folgende
Urſachen: Die Glasarbeiter in Rauſcha haben den Tarif ge-
kündigt, der am 1. April ablief, und ſie haben eine Erneuerung
des Tarifes verlangt. Geringe Lohnforderungen und eine
Verkürzung der Arbeitszeit von 914 auf 9 Stunden waren die
Forderungen der Arbeiter. Die Verkürzung der Arbeitszeit
wurde aber abgelehnt, weil die Jnduſtrie angeblich eine ſolche
nicht vertragen könne. Dabei muß bemerkt werden, daß die
Arbeiter bereits bis zum 1. April nur 9 Stunden gearbeitet
haben. An dieſem Tag verlangten die Jnduſtriellen eine
andere Arbeitszeit, und zwar ſo, daß die Arbeit nicht mehr
wie bisher um 6 Uhr früh, ſondern erſt um 6 Uhr beginnt.
Sie erklärten, zu dieſem Schritt durch die am 9. März 1913
herausgegebene Bundesratsverordnung veranlaßt zu ſein.
Nach dieſer Bundesratsverordnung dürfen jugendliche Arbeiter
unter 16 Jahren nicht mehr vor 6 Uhr morgens beſchäftigt
werden dafür ſoll aber am Nachmittag eine halbe
Stunde länger gearbeitet werden. Die Arbeiter weiger-
ten ſich, am Nachmittag länger zu arbeiten, weil in den Glas-
hütten gerade an den Nachmittagsſtunden eine Gluthitze
herrſcht. Als ſie nicht länger arbeiteten, wurden die Ar-
beiter in Rauſcha und Kohlfurt am 8. April ausgeſperrt. Die
Arbeiter verlangten ſofort Entſchädigung, da ſie ohne Kündi-
gung hinausgeworfen wurden. Sie erklärten ſich aber einver-
ſtanden, wenn die Entſcheidung in dieſer Sache dem Magi-
ſtratsrat Dr. v. Schulz in Berlin übertragen wird. Die Ent
ſcheidung iſt gefallen und die Arbeiter haben die Entſchädigung
zugeſprochen erhalten. Die Unternehmer öffneten ihre Be
triebe, aber die Arbeit wurde nur bis 25 Uhr fort-
geſetzt. Damit war für die Arbeiter die neunſtündige
Arbeitszeit erreicht. Da aber die Lohnforderungen nicht be
willigt wurden, kündigten die Arbeiter in Rauſcha und legten
am 19. Mai die Arbeit nieder. Auch vor der Arbeitsnieder-
legung hat Magiſtratsrat Dr. v. Schulz ſeine Vermittlung an-
geboten und vorgeſchlagen, daß ſich beide Parteien einem
Schiedsſpruch fügen möchten. Die Arbeiter waren
damit einverſtanden, während die Unternehmer
ablehnſten und erklärten, daß die 9 e ſtündige Arbeitszeit
in Rauſcha und auch für alle übrigen Betriebe der Lauſitz ge-
fordert wird und die Arbeiter ſich zu fügen haben. Darauf
erfolgte die Arbeitseinſtellung in Rauſcha, der jetzt die Aus
ſperrungsandrohung für die bereits genannten Orte folgte
und die am 6. Juni vollzogen werden ſoll.

Es werden rund 3500 Arbeiter ausgeſperrt, darunter be
findet ſich der größte Teil Hilfsarbeiter, die leider organi-
ſationslos ſind. Organiſierte Glasarbeiter werden rund 1200
von der Ausſperrung betroffen. Allerdings werden die Jndu-
ſtriellen in einiger Zeit ſicher zu weiteren Ausſperrungen
greifen. Die Organiſation rechnet damit, daß in 4—-5 Wochen
die Glas arbeiter in ganz Sachſen, Schleſien
und Brandenburg ausgeſperrt werden aberauch dieſer Ausſperrung ſieht der Verband der Glasarbeiter
mit Ruhe entgegen.

Achtung, Böttcher! Jnfolge der Ausſperrung bei der Faß
handlung Karl Heinold, Leipzig, und der erfolgloſen Ver-
handlungen mit der Zwangsinnung, die mit unſerer Organi-
ſation nicht verhandeln will, haben Montag abend die bei der
Zwangsinnung beſchäftigten Böttcher den Streik beſchloſſen
und ſind Dienstag früh in den Ausſtand getreten. Uebt Soli-
daritätl Werde keiner zum Verräter!
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Mai 1914.

Der Streik der Flieſenleger beendet!
Vom Bauarbeiterverband Halle, Sektion der

Flieſenleger, wird uns geſchrieben
Die Flieſenleger haben in ihrer Mitgliederverſammlung am
25. Mai beſchloſſen, die Sperren über die Platten-
geſchäftegaufzuheben. Die Urſache war, daß fortgeſetzt
auswärtige und hieſige Arbeitswillige die Arbeiten aufnahmen,
wodurch die Situation ſehr erſchwert wurde. Als hieſige Ar
beitswillige ſind zu benennen: Maurer Albert Eumicke, Reinh.
Fromann, Otto Mehl und Loringel, ſowie der Töpfer Reinh.
Römer. Ferner ſind noch als Helfer in der Not auf den Plan
getrelen und haben ihre Arbeitswilligendienſte den Unter-
nehmern zur Verfügung geſtellt der frühere Bauunternehmer
jeriger Maurer Albert Neumann, ſowie die Bauhilfsarbeiter
Otto Werner und Guſtav Hohmann. Werner und Hohmann
ſollen Mitglieder der freien Vereinigung anarchiſtiſcher Rich
tung ſein.

Die Arbeiter Werner und Hohmann werden durch den Maurer
Albert Neumann auf dem Alters- und Pflegeheim als Flieſen-
leger ausgebildet. Neumann ſowie Albert Schütze, die Grün-
der der Flieſenlegerſektion waren und mit den Verhältniſſen
nie zufrieden geweſen ſind, haben offenſichtlichen Verrat an
ihren Kollegen begangen. Die Flieſenleger ſowie die Geſamt-
mitgliedſchaft des Bauarbeiterverbandes werden ihre Hand
lungsweiſe zu würdigen wiſſen. Die Unternehmer aber werden
aus dieſem Kampf auch ihre Lehren ziehen müſſen. Albert
Neumann wurde einſtimmig aus der Sektion ausgeſchloſſen.

Zur Steuer der Wahrheit.
Der KArbeitgeberverband für das Baugewerbe ſchreibt in der

Nr. 244 der SaaleZeitung über die Aufhebung des Flieſen-
legerſtreiks, in der Beendigung des Streiks ſei die Anerkennt-
nis des Vauarbeiterverbandes zu erblicken, daß der Streik ein
Tarifbruch war und daß die Platten- und Flieſenleger-
arbeiten unter den Tarifvertrag für das Baugewerbe zu Halle
fallen. Den Arbeitgeberverband wollen wir bei ſeinem Glauben
laſſen. Er irrt aber gewaltig, denn er ſollte doch bedenken, daß
die Flieſenlegerſektion nur einen geringen Teil des Bau-
arbeiterverbandes bildet. Daß die Aufhebung des Streiks die
Anerkennung eines Tarifbruchs war, kann nur derjenige ſchrei-
ben, der mit den Verhältniſſen nicht vertraut iſt.

Ferner ſchreibt der Arbeitgeberverband, daß die Flieſenleger
unter den bisherigen Verhältniſſen 10 bis 15 Mk. pro Arbeits-
tag verdient hätten. Auch dieſe Behauptung ſtellt die Wahrheit
auf den Kopf. Der Unternehmerverband ſoll doch Beweiſe an-
führen, wo pro Arbeitstag 15 Mk. verdient ſind! Dieſe Be-
hauptung iſt nur Mittel zum Zweck, die Oeffentlichkeit über die
Tatſachen hinwegzutäuſchen. Wohl iſt richtig, daß die Flieſen-
leger im Akkord 75 Pf. bis 1 Mk. pro Stunde verdienen. Da die
Flieſenleger aber meiſtens außerhalb Halle, alſo in anderen
Städten für die Hallenſer Firmen arbeiten, aber weder Aus-
löfung noch Zuſchlag zu den Akkordſätzen erhalten, müſſen
ſie die erhöhten Ausgaben ſelbſt tragen. Teil-
weiſe haben die Arbeiter das Fahrgeld ſelbſt aus ihrer Taſche
bezahlen müſſen. Jn anderen Städten wird für auswärtige
Arbeiten eine Auslöſung von 2 bis 3 Mk. pro Tag gezahlt, in
Halle aber nicht. Dies verſchweigt der Arheitgeber-
verband mit Abſicht.

Wenn der Arbeitgeberverband weiter ſchreibt, die Arbeiter
ſollten ſich über den Verluſt des entgangenen Arbeitsverdienſtes
während des Streiks beim Bauarbeiterverband bedanken, ſo
ſoll den Scharfmachern geſagt ſein, daß der Bauarbeiter-
verband ſtets in der Lage war, ſeine Mitglie-
der bei Kämpfen genügend unterſtützen zu
können. Auch bei dem Flieſenlegerſtreik ſind die Leute hin-
reichend unterſtützt. Welche Verluſte haben aber die beſtreikten
Firmen gehabt? Darüber ſchweigt ſich der Arbeitgeberverband
aus. Und welche finanziellen Unterſtützungen haben die
Unternehmer vom Arbeitgeberverband erhalten? Nichts! Wie
im Jahre 1910, bei der Ausſperrung.

Ferner heißt es noch in dem Berichte, nur durch das feſte Zu-
ſammenhalten aller Gewerbetreibenden wäre es möglich ge-
weſen, die Forderungen abzuwenden. Der Arbeitgeberverband
ſollte doch ſolche Phraſenmacherei unterlaſſen, vielmehr ehrlich
bekennen, daß die Plattengeſchäftsinhaber beſtrebt waren, auf
friedlichem Wege ſich mit den Flieſenlegern zu einigen. Beweis
war die Firma Ströfer. Nein, unter dem ſchärfſten
Terrorismus und Androhungdes Bohkotts durch
den Unternehmerverband waren die Plattengeſchäftsinhaber
gezwungen, ſich zu fügen. Dem Unternehmerverband ſei
aber doch geſagt, daß aufgeſchoben nicht aufgehoben iſt.

Meidet die Jungdeutſchland-Badeanſtalt!
Der Jungdeutſchland-Bund wird vom Verein der

Badeanſtaltsbeſitzer auf das lebhafteſte angegriffen,
weil er die Badeanſtalt an den Pulverweiden, die mit den er
bettelten Geldern von ſogen. „Gönnern“ erbaut worden iſt,
entgegen dem Wunſche des freien Gewerbes auch dem Publi-
kum zur freien Benutzung gegen Bezahlung zur Ver-
fügung ſtellt. Die Badeanſtaltsbeſitzer ſagen in einem Offenen
Brief an diejenigen Halliſchen Bürger, welche die Mittel zum
Bau der Schwimm- und Badeanſtalt für den Wehrkraftverein
Jungdeutſchland geſpendet haben:

Der Vorſtand des Wehrkraftvereins Jungdeutſchland
hatte eine umfangreiche Agitation und Werbetätigkeit ver-
anſtaltet, um die Gelder zum Bau einer Badeanſtalt zuſam-
men zu bekommen. Wie demnach in Halle inzwiſchen allge-
mein bekannt geworden iſt und am Einweihungstage red-
neriſch hervorgehoben wurde, iſt die Anſtalt aus Mitteln von
Gönnern errichtet worden zum Beſten der dem Verein unter-
ſtellten Jungmannſchaften.

Wenn lediglich dieſer Zweck verfolgt werden ſollte, wür-
den wir mit keinem Worte an die Oeffentlichkeit treten.

Denn jeder Knabe ſoll und muß ſchwimmen lernen, wenn
ſein körperliche Zuſtand es erlaubt. Daß aber der Bereins-
vorſtand die Anſtalt verpachten und daß dieſe unter
Entfaltung von großer Reklame, Annoncen, Schildern,
uſw. ſich bemühen würde, neben den Jungmannſchaften das
allgemeine Publikum ohne Beſchränkung zur Benutzung der
Anſtalt heranzuziehen, das hat der Vorſtand anſcheinend
den edlen Spendern vorher nicht geſagt.

Denn von der geſunden Geſinnung der Halliſchen Bürger
glauben wir annehmen zu dürfen, daß dieſe nimmermehr
ihre Hilfe und Gelder dazu hergegeben hätten, daß der
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Wehrkrafiverein den freien Gewerbetreibenden in dielez
Weiſe Konkurrenz machend in den Rücken fallen
kann.

Die Herrren Spender mögen nunmehr einſchreiten
Auch wird das geehrte Saliſche Publitum höflichſt gebeten,

lediglich die freien Gewerbetreibenden zu unterſtützen.
Vermutlich wird der Ruf der Badeanſtaltsbeſitzer unge-

hört und erfolglos verhallen. In ſeinem erſten Teile
ſicher. Die Leute, die dem Jungdeutſchlandbettel t
opferten, ſcheren ſich den Teufel darum, ob das freie Gewerbe
der Badeanſtaltsbeſitzer geſchädigt wird. Jhnen kommt es dar
auf an, den Kampf gegen die freie Jugend- Be
wegung zu fördern; ob dabei ein paar Exiſtenzen zum
Teufel gehen, darüber machen ſich unſere Kommerzien, Ge
heim und Kommiſſionsräte und all die andern ordenbegehren-
den Herrſchaften keinerlei Sorge. Es gibt keine ſchlimmeren,
gefährlicheren Egoiſten auf der Welt, als die fangatiſchen
Sozialiſtenfreſſer, jene Leute, die ſich die Bekämpfung
der Arbeiterbewegung Geld koſten laſſen.

Aber wir möchten die Aufforderung der Badeanſtaltsbeſitzer
und ihren Kampf gegen die unlautere Konkurrenz des Jung-
deutſchlandbundes auf das wärmſte unterſtützen. Kein Ar-
beiter darf, wenn er das Bedürfnis hat, ſich in den kühlen
Fluten der Saale erfriſchen zu wollen, die Jungdeutſch-
land-Badeanſtalt in den Pulverweiden benutzen.
Kein Pfennig darf aus den Taſchen der Arbeiter dem Unter-
nehmen zugute kommen, das betrieben wird, nicht nur um das
Badebedürfnis der Jungdeutſchland-Bündler zu befriedigen,
ſondern auch, um einen Ueberſchuß zur Bekämpfung
der freien Jugendbewegung zu erbringen.

Bürgervereinliche Anzufriedenheit auf dem Papier!
Die Unzufriedenheit der Bürgervereinlerkennt

faſt keine Grenzen mehr. Wenn ſie in der bisherigen Weiſe zu
nehmen ſollte, dann kann die Stadtverwaltung von Halle
in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung bald ihr Teſtament
machenl

Jm vierten kommunalen Bezirksverein wurde kürzlich in
einer einzigen Verſammlung Beſchwerde geführt über: erſten s
die Behandlung von kommunalen Angelegenheiten in den
Bürgervereinen vor ihrer Erledigung im Stadtverordneten-
plenum; zweitens über das Verbot von „höherer Jnſtanz“
an Magiſtratsmitglieder, daß ſie Vorträge über kommunale
Angelegenheiten nicht mehr halten ſollen; drittens über die
Verzögerung der Jnbetriebſetzung des ſtädtiſchen Arbeitsnach-
weiſes; viertens über die „jeder Beſchreibung ſpottenden
Zuſtände in der Klinik für Geſchlechts- und Hautkranke von
Prof. Grouven“; fünftens über die Uebergriffe unſerer
Polizeiorgane; ſechſtens über eine Eingabe der ſtädtiſchen
Arbeiter wegen Zahlung des Lohnes an ſämtlichen Feier-
tagen (9); ſiebentens über unliebſame Verſpätungen der
Straßenbahn und langes Warten am Weißbierſalon ſowie auf
dem Ranniſchen Platz; achten s über die Abſicht des Magi-
ſtrats, für den Bau von Kleinwohnungen Genoſſenſchaften mit
90, Privatunternehmer aber nur mit 80 Prozent beleihen zu
wollen; neuntens (und beſonders ſcharf) über den Mini-
ſterialerlaß, der die ſtandesamtlichen Nachrichten der Veröffent-
lichung entzieht; zehntens darüber, daß dieſe Nachrichten
trotzdem an einen Unternehmer abgegeben würden, der ſie für
3 Mk. monatlich an Jntereſſenten verkaufe; elftens
pardon hier iſt der bürgervereinliche Beſchwerdezettel aus der
Verſammlung des vierten Bezirks zu Ende.

Fortſetzung folgte am Dienstag im zweiten kommunalen
Bezirksverein. Da machte man's ein wenig gnädiger. Man
beſchwerte ſich aber doch: erſten s über die Staubplage am
Roſengarten; zweitens über die nicht fortlaufende Nume-
rierung der Grundſtücke auf der Pfännerhöhe; drittens über
das Fehlen einer unterirdiſchen Bedürfnisanſtalt auf dem
Riebeckplatz; diertens über den verkehrshindernden ſog.
„Juliusturm“ auf dem Ranniſchen Platz; fünftens über die
ſchlechte Pflaſterung des Fahrdammes auf dem Alten Markt;
ſechſtens über das Fehlen einer Bedürfnisanſtalt für die
Beamten der Stadtbahn in der Seebener Straße. Und ſo weiter
und ſo weiter!

Wenn wir dieſe beiden langen Liſten von Bürgervereins-
beſchwerden ins Auge faſſen, dann kommen wir Sozialdemo-
kraten uns faſt als reichlich beſcheidene Kerle vor, als Menſchen,
denen bitter unrecht getan wird, wenn man ſie unzufrieden
nennt. Den Halliſchen Bürgervereinlern mißfällt ja bald alles
auf dieſer ſündhaften Welt! Sie ärgern ſich ſogar und das
will doch ſchon etwas heißen über die Verzögerung der Jn-
betriebſetzung der ſtädtiſchen Arbeitswilligenvermittlungſtelle
und der Gipfell! über ein ſo harmloſes und durchaus be-
rechtigtes Verlangen der ſtädtiſchen Arbeiter, die in die Woche
fallenden Feiertage, ihre Arbeit alſo nach Wochenlohn bezahlt
zu erhalten. Begründend wurde nach einem Bericht über die
Verſammlung bemerkt,

„daß mit einem ſolchen Zugeſtändnis an in Tagelohn ſtehende
Arbeiter, die gegenüber dem ſonſtigen Arbeiterſtande bereits
viele Vergünſtigungen genießen, der Jnduſtrie großer Schaden
zugefügt würde, die bei der jetzigen Konjunktur ohnehin ſchon
ſchwer zu kämpfen habe“.

Nun weiß man auch, unter welchem Geſichtswinkel in den
Bürger-Bezirksvereinen ſoziale Aufgaben der Stadt betrachtet
werden. Jhre Stellung wird von der Sorge um
die Profitratedes privaten Unternehmertums
diktiert! Und weil die bramarbaſierenden Leutchen in dieſer
antiſozialen Auffaſſung durchaus mit dem Magiſtrat der Stadt
Halle übereinſtimmen, wird das Fi-fa-fürchterliche, das
man nach der rieſengroßen bürgervereinlichen Unzufriedenheit
erwarten könnte, wohl nicht eintreten. Oberbürgermeiſter Rive
wird nicht demiſſionieren und der Polizeietat wird von den
Führern der Unzufriedenen, den Herren Döhler, Gradehand
u. a., zukünftig ebenſo begeiſtert bewilligt werden, wie bis-
her. Die Bürgervereinsentrüſtung geht über das Bierlokal der
Tagung und die Eingeſandts in der bürgerlichen Preſſe nicht
hinaus!

Die hieſige Speditionsfirma Käſtner u. Ko. ſcheint den or
ganiſierten Geſchirrführern und Hilfsarbeitern ihres Betriebes
gegenüber einen eigentümlichen Standpunkt einzunehmen.
Weil die Löhne im Betriebe mit zu den niedrigſten im Spedi-
tionsgewerbe Halles zählen, weil die Arbeitszeit mit am un
regelmäßigſten und längſten iſt, weil vie Nachtarbeit ſaiſon
weiſe an der Tagesordnung iſt und die Sonn und Feiertags-
arbeit im Betriebe am ausgedehnteſten gehandhabt wird, war
die Leitung des Transportarbeiter- Verbandes beauftragt wor-
den, die Wünſche der dort Beſchäftigten der Firma in Form
einer Tarifvorlage zu unterbreiten. Dies geſchah perſönlich
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Keheee c eelez e r der iſche
Herr

iftl d mehrere toder ließ ſeine An-

re e eweiteres zu m en, ſo mu elbe um ſo en,weil die Firma ma die Anfuhr des Druckpapiers für
das hieſige Volksblatt beſorgt und auch die Stückgüter für das-
elbe, ſowie für die Verlag uchhandlung und den Allgemeinen

umverein fährt, was ihr ſicher einen netten nſteinbringt. Hoffentlich beſinnt ſich Herr Grauert doch noch und
gibt auf die Wünſche ſeines Arbeitsperſonals eine im Geſchäfts
und chaftsleben übliche Antwort. Sollte er das unter
laſſen, ſo ſtänden der Arbeiterſchaft ja auch andere Mittel zur

d An Fir ihn zu ſeinem eigenenorteile aber bewahrt wiſſen möchten.
Deutſcher Transportarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle.

Die Wahl der Beiſttzer aus dem Stande der Verſicherten
für das neu gegründete Verſicherungsamt der Stadt Halle,
die geſtern, am 27. Mai ſtattfand, hat folgendes Ergebnis gehabt:
Es wurden abgegeben 32 660 Stimmen, davon entfielen auf Liſte A
(Gewerkſchaftskartell) 22144 Stimmen, auf Liſte B (Sozialer Aus

ſchuß) 10524 Stimmen. Das Kartell erhält ſomit vier
Sitze, der ſogenannte ſoziale Ausſchuß zwei Sitze. Scheidet
einer der Gewählten aus, ſo tritt von der Liſte, der er angehörte,
ein Erſatzmann ein. Die Wahlbeteiligung war leider eine überaus
ſchwache. Von 123 Wählern, die die Liſte der Vorftandsmitglieder
der Kaſſen enthielt, übten nur 77 ihr Wahlrecht aus. Zum Teil
durfte dieſe Erſcheinung darauf zurückzuführen ſein, daß die Wahl
nicht ſo geheim iſt, wie ſie eigentlich ſein ſollte. Bei den Arbeit
geberVertretern brauchte eine Wahl nicht ſtattzufinden, da nur
eine Liſte vorlag.

Rücktritt Geheimrat Conrads Wie ein hieſiges Blatt hört,
beabſichtigt der führende Nationalökonom unſerer Univerſität Prof.
Johannes Conrad, der erſt unlängſt ſeinen 75. Geburtstag feierte,
von ſeinem Lehramt zurückzutreten.

Die Bedeutung des regelmäßigen Badens für die Ent-
wicklung des Heranwachſenden behandelte HerrStadtarzt Prof. Dr. v. Drigalski- Halle in einem Vortrage,
den er auf der Generalverſammlung der deutſchen Geſellſchaft
für Volksbäder in Bernburg hielt. Der Redner beſchäftigte ſich
zunächſt eingehend mit der Rachitis, ihren Erſcheinungsformen
und ihren Folgen. Keine Krankheit ſei ſo leicht und ſicher zu
heilen wie die Rachitis. Man brauche die Kinder nur regel-
mäßig dem Einfluſſe des Lichtes, der Luft, der Sonne auszu-
ſetzen, um Stillſtand und Heilung des Leidens zu ſehen. Bäder,
insbeſondere kalte, kurzdauernde Bäder, überhaupt ſolche die
einen erheblichen Hautreiz, wie der Kältereiz einer iſt, auslöſen,
ſtehen bei der Behandlung der Rachitis ganz im Vordergrunde.
Es iſt Tatſache, daß auch in den Familien der Armen die S
linge ſo gut wie täglich ein Bad oder wenigſtens eine kühle
Ganzwaſchung erhalten. Das der Windel entwachſene Kind wird
ſchon viel ſeltener gebadet. Die größeren Kinder erhalten ſehr
oft nur noch ganz ſelten ein Vollbad. Bei dem Groß der Säug-
linge ſehen wir nun die ſchwarze Rachitis nur noch ſelten, bei
den dem Kinderbettchen Entwachſenen weit häufiger und aus

ebildeter. Man darf ſagen: Die Tatſache, daß bei kleinen
dindern die ſchwere Entwicklungshemmung des Knochenſyſtems
durch Bewegungsreigze, insbeſondere durch die Einwirkung regel-
mäßiger kühler Bäder prompt beeinflußt wird, ſteht feſt. lle
Beobachtungen ſprechen dafür, daß auch bei Heranwachſenden
die höchſt einfache Rachitisbehandlung, wie ſie bei kleinen Kin-
dern erfolgreich angewendet wird, von ſchönen Erfolgen be-
gleitet ſein wird.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung wurde vom Amtsgericht
das unbebante Grundſtück in der Gemarkung Halle an der Reide
burger Straße r auf den Namen der in Konkurs geratenen
offenen Handelsgeſe ſchaft D. H. Apelt Sohn eingetragen, meiſt
bietend öffentlich verſteigert. Es handelt ſich um 22 Parzellen
Acker, Wege und Gräben von insgeſamt 2 Hektar 58 Ar 83 Quadrat-
meter Größe. Belaſtet war dies Anweſen mit 100000, 50000,
20000 und 20000 Mk. der gemeine Wert des Grundbeſitzes iſt
auf 166000 Mk. geſchätzt worden. Es waren eine ganze Anzahl
Intereſſenten erſchienen, da angenommen wurde, daß die Parzellen
einzeln verſteigert werden würden. Das war aber nicht der Fall.
Erſteher blieb der erſte R c die Ernſt Hübnerſchen
Erben mit einem Bargebot von 55000 Mk. Sie ſind alſo noch
mit dem bekannten „blauen Auge“ davongekommen.

Ein tödlich verunglückter Flieger wurde auf dem hieſigen
Nordfriedhof am Mittwoch zur ewigen Ruhe beſtattet. Es war
der 28 jährige Leutnant Otto Boeder vom Fliegerbataillon Nr. 2
in Poſen, ein geborener Hallenſer, der am Sonnabend beim
PrinzHeinrich-Flug tödlich verunglückte, als er zuſammen mit
Leutnant Bernhardt im Gewitterſturm bei Osnabruck aus 1400 m
Höhe abſtürzte. Leutnant Boeder war der Sohn der in Halle
wohnenden verwitweten Frau Direktor Valentine Boeder, die
nunmehr mit dieſem Unglück innerhalb dreier Jahre von vier
Söhnen drei durch den Tod verloren hat.

Durch Kurzſchluß in der verſagte in zwei Gaſt
häuſern der Magdeburger Straße die Beleuchtung. Es mußten
für die Dauer einer Stunde Kerzen gebrannt werden.

Kohlenbrand. g3 der vergangenen Nacht gerieten auf dem
Hofe eines Grundſtücks der Landsberger Straße freilagernde Kohlen
anſcheinend durch Selbſtentzündung in Brand. Die herbeigerufene
Feuerwehr konnte nach halbſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Der Zug des Unglücks. Heute morgen 8/2 Uhr ſtürzte in
der Sternſtraße beim Abladen einer Fu rtoffeln der Geſchirr-
führer Petermann ſo unglücklich eine Kellertreppe hinab, daß er
eine Rückgratverſtauchung erlitt, die ſeine Ueberführung in ein
Krankenhaus notwendig machte. Beim Vorübergehen an einem
Geſchirr aus Oſendorf wurde heute morgen in der Meckelſtraße
der Dreherlehrling Schurig von einem Pferde getreten daß et
einen Knöchelbruch davon trug. Der Lehrling wurde von Lage
zu einem Arzt gebracht. Eine r au wurde am Alten Markt
von Krämpfen befallen. Sie fiel mit dem Geſicht auf das Straßen

laſter und ſchlug ſich die Oberlippe auf. Nach Anlegung eine
Notverbandes wurde ſie mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der
Klinik zugeführt. Beim Verladen von Gips im Sophienhafen
ſtürzte heute morgen ein Ballen um und fiel dem Arbeiter Böttcher
auf das linke Bein. Ein Schenkelbruch war die Folge.

Spitzbübereien. Als der Oberwächter Nr. 5 der Wach und
Schließgeſchaft in der verfloſſenen Nacht gegen 3 Uhr ein Grund
ſtück in der Delitzſcher Straße revidierte, fand er, daß die Ein

ngstür des darin befindlichen Reſtaurants offen war. Bei
etreten der Reſtrurationsräume kam ihm ein Mann entgegen,

der ſich Eingang verſchafft hatte, um zu ſtehlen. Der Wächte
nahm ihn feſt und übergab ihn der Polizei. Jn der Mittwoch
Nacht wurde in die Baubude auf dem Grundſtück des Hallen
ſchwimmbades eingebrochen und Arbeitskleidung geſtohlen.

Schon wieder ein Studentenunfug Vermutlich durch eine
Studentenverbindung wurden in vergangener Nacht in der Kron
prinzen- und in mehreren Nebenſtraßen die Straßenlaternen aus
gelöſcht und übermäßig laut geſchrien und „eſungen. Ermittelungen
nach den Tätern ſind angeſtellt.
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ſcheibe im Werte von etwa 5 Mark zerſchlagen.

Angeſtellten der Gemeinde erlaſſen und ein
des Gemeindevorſtehers und der übrigen Beamt
Der Gemeindevorſteher erhält ein Anfangsgehalt von 3600 Mk.
mit Wohnungsgeld; dieſer Betrag ſteigt mit Beginn eines jeden

ahres
ſeit wurde von den Herren
und Paul Oemiſch ſofort ein Dringlichkeitsantrag eingereicht:

rechnen.
bilden, ſoll dieſer Antrag in nächſter Sitzung in Kraft treten,
ſo daß das Gehalt unſeres Gemeindevorſtehers heute auf 5200
Mark feſtgeſetzt iſt, welcher Betrag zu Beginn eines jeden zwei-
ten Jahres um 400 Mk. ſteigt. Fabrikbeſitzer Berner meinte,
daß ein Mann, wie ein Gemeindevorſteher mit 3600 Mk. nicht
auskommen könnte, da derſelbe doch alle Lebensmittel bezahlen G bmüßte, hingegen mit dieſem Betrag ein Landwirt ſehr gut ewerbegericht.
auskommen könnte, da derſelbe das Gemüſe und Kartoffelland Ein Streit um den Zeugnisinhalt.
ſelbſt hat und auch 5 bis 6 Schweine im Jahre verzehren ſeinem entlaſſenen Kutſcher ein
kann (1). Das Anfangsgehalt der Sekretäre beträgt 1800 Mk. ein Paſſus wie folgt lautete: „Wir haben ihn entlaſſen, weil er
und ſteigt bis 3400 Mk. (Die haben aber doch auch keine Schweine
zu verzehren)) Ferner wurde mitgeteilt, daß die Gemeinde Kutſcher klagte auf Ausſtellung eines anderen Zeugniſſes, worin

ihm beſtätigt werden ſoll, daß ſeine Leiſtungen zufriedenſtellend
Düſſeldorf tagt der Verband preußiſcher und deutſcher Land waren. Er beſtreitet, daß ein Laie die Schwere der Krankheit
gemeinden denſelben ſoll der emeindevorſteher beſuchen. erkennen konnte. Nach Ausſage des Tierarztes iſt das Pferd an
Es wurden ihm dafür 125 Mk. Speſen für zwei Tage bewilligt. i

Nietleben. Menſchliches Elend Nach dem geflügelten
Kaiſerwort iſt für die deutſchen Arbeiter die Exiſtenz geſichert

Turmuhr 800 Mk. koſtet; dieſelbe ſoll ſofort beſtellt werden. Jn

bis ins hohe Alter hinein.
wort nicht drehen und nicht deuteln, aber das iſt auch gar nicht

Wahrheit. Am letzten Freitag abend wurde im hieſigen Ge
meindehauſe

ſeiner Rückkehr war die
Nirgends war die Familie heimatsberechtigt; ſeit längeren
Jahren aus ihrem Heimatsort Hamborn verzogen, haben ſie
den ſo ſehr über Leuteflucht jammernden Agrariern gedient,
und jetzt ſind die Leute auf der Rückreiſe nach Hamborn. Halb-
rerhungert, todmüde, wurden die Aermſten, nachdem ſie ſich
bei der Ortsbehörde zur Uebernachtung gemeldet hatten, im antr r ßGemeindehauſe untergebracht. Kaum daß ſie das ihnen ver- ſtelle ohne Kündigung widerrechtlich verlaſſen habe. g
abreichte Abendeſſen verzehrten, legten ſie ſich auch ſchon auf Beweisaufnahme wird feſtgeſtellt, daß Beklagte das kleine, ſchwäch-
den Strohſäcken nieder und ſchliefen vor Entkräftung ein. Das liche Mädchen wiederholt geſchlagen hat, außerdem iſt es an den
Gerücht vom Elend dieſer Landarmen war bald im Orte ver- Hosren gezogen und gegen die We geſto
vreitet. Noch am ſelben Abend wurde von wohltätigen Ein- Die Behandlung ſoll eine ganz miſerable geweſen ſein.
wohnern eine Sammlung veranſtaltet, und der Ertrag etliche Tage, wo das Mädchen inſolge der Behandlung zu ihren Eltern
Pfund Wurſt, Speck, Brot, und ein paar Mark Geld wurden t Friden Unglücklichen am Sonnabend morgen zur Weiterreiſe ver agt: „Na wenn ſie wiederkommt, kriegt
abfolgt. Die Papiere dieſer Landarmen waren in beſter Ord- Die wurde zur Zahlung verurteilt, da die B. auf Grund
nung. Die Fragen bleiben aber offen: Warum ſchafft die Be der Behandlur
hörde, der Landarmenverband derartige Familien nicht per Kündigungsfriſ

t hatte, verprügelten Verbrechen getrieben werden?

oldungseplan

Saſperei, Jn einer in der Gr. Ulri Schank ſ Ei ihren Heimatsorten, müſſen ſolche Fh a n den infolge mangelnder h erſt zum Betteln und
i i e geſe iedort gegenſeitig mit Stöcken. Erheblich letzun erlitten die ben. Drei Schweine vom Blitz erſchlagen. Beiigten nicht. Von einem der Fenſter dein willer am Sonn ſchiug wie erſt et bekannt wurde,

ein Bubſtrahl in den Schweineſtall des Bergmanns Längerich, zwungen, die Leiſtungen der Kaſſe für die Mitglieder herab-
zuſetzen, nachdem eine Erhöhung der Aerzte-Honorare einge-
treten iſt. Da eine Erhöhung des Krankengeldes ſich als
unwöglich erwies, mußte die Generalverſammlung beſchließen,
das Krankengeld von 60 auf 50 Proz. herabzuſeten und die
Medikamente für Angehörige nicht mehr auf Koſten der Kaſſe
zu verabfolgen,

wodurch einem Mieter 3 wertwolle Schweine getötet wurden.
Diemitz. Gemeindevertretun g. Ueber das bei Reide Das Gehöft blieb vor weiterem Schaden bewahrt.

hurg belegene Dautſchgelände ſoll demnächſt mit den Sepera- Beeſen. Ein neues Schulhaus mit
tions Intereſſenten verhandelt werden, um dasſelbe als Aſche
und Schuttabladeplatz ausſchließlich nur für die Gemeinde zu
verwenden. Der Pachtvertrag mit dem Land wirtſchaftlichen gegenüber dem neuen Friedhofe erbaut
Inſtitut wurde auf ein Jahr verlängert. Jn den Ausſchuß zur
rüfung der Jahresrechnung wurden die Herren Berner,

vorläufig zwei
Klaſſen und zwei Lehrerwohnungen ſoll halbwegs zwiſchen dem
alten und dem neuen Dorfe an dem ſogenannten

arbeiten ſind dem Architekten Föhre, dem Erbauer der Skopauer

h i patz ar Bann er beſt das end Vöttcher gewählt. Ferner wurde ei u ür die um 1. nuar 1915 ſeinem Zweck übergeben zu können. Die37 e n a a Keiängreng des Waſſerrohrſtrangs bis dahin koſtet 3500 Mk.
aufgeſtellt. und iſt mit 8 Proz. zu verzinſen.

Gröbers. Kirſchenverpachtungen. Bei der Verpachtung des
Kirſchenanhanges auf der Kreischauſſee Lochau-Gröbers blieb Herr

weiten Jahres um 400 Mk., ſo daß bis zum Beginn des 12. Wachsmut Beſtbietender; ihm wurde für 700 Mark der Zuſchlag6doo Mt. Gehalt gezahlt werden. In dieſer Angelegen- erteilt. Den Anhang der der Gemeinde Weſenitz gehörigen KirſchenMerz Spats, Berner, Müller, Hagke auf der Straße nach Pritſchöng erhielt Herr Kleinert-Ammendorf;
derſelbe bekam auch den Zuſchlag für 70 Mark für den Sauer-

die 6 n aus der Berliner Stellung ſofort mit zu ver- kirſchenanhang der Gemeinde Pritſchöna auf der Straße vom Orte
a dieſe Herren die Mehrheit in der Vertretung nach der Kreisſchauſſee Lochau-Gröbers. i Sü

der Gemeinde Pritſchöna auf der Straße PritſchönaWeſenitz er
hielt Herr Schneider für 100 Mk.

Den Süßkirſchenanhang

Zwei die politiſchen und kulturellen Gegenſätze trefflich illu- 4F
ſtrierende Nachrichten ſeien hier wiedergegeben.

Paris, 28. Mai. Geſtern abend fand im Theater des Champe
Elysées die erſte Aufführung von Richard Wagners Meiſter-
ſingern in deutſcher Sprache unter Leitung des General- e
muſikdirektors Felix Weingartner ſtatt. Dieſer und die deutſchen t
Darſteller wurden von den zahlreich erſchienenen internationalen
Publikum außerordentlich gefeiert.

falſchen Patrioten ſo verhaßt iſt. Wie ihr geliebtes Rußland uns n

t berechtigt war

behandelt ſagt folgende Meldung:Aus den Gerichtsſälen.
ein mit zwei deutſchen Offizieren bemannter Aeroplan in
niedergegangen. Die beiden Offiziere wurden feſtgenommen.
Der Aeroplan wurde an der Grenze beſchofſen und beſchädigt. t
Aber je gemeiner die Koſacken, um ſo feſter die Preußenfreund- i
ſchaft

ſoll wieder einmal ſehr ungünſtig ſein, da eine bedenkliche Ver-
ſchlimmerung eingetreten iſt. Derartige Meldungen Kuchen um u
dieſe Jahreszeit ſtets in den bürgerlichen Blättern auf, da bei den
Leſungen des Juſtizetats im Reichs- und Landtag gewöhnlich An-
fragen über das Befinden Eulenburgs geſtellt werden. Bekannt-

Der Kaufmann B, hatte
eugnis ausgeſtellt, in welchem

eine eingetretene Krankheit eines Pferdes nicht meldete.“

einer inneren Blutung verendet: bei rechtzeitiger Hinzuziehung
ärztlicher Hilfe wäre vielleicht Rettung möglich geweſen.

B. War des die de her e eFaifer- worden zu ſein. Wenn au eſſen Arbeit ſonſt zufriedenſtellene u e ne Fr. ſo San er iden r vorbehalts-
ötig, Wirklichkeit zei t os ins Zeugnis ſchreiben. Sollte er vom Gericht dazu verurteiltnötig, denn die nackte Wirklichkeit zeigt das Gegenteil als werden, ſo müßte er das dem Zeugnis beifügen. Er wurde vom

zweds Uehernachtung eine heimatloſe Arbeiter Vorſitzenden belehrt, daß das unzuläſſig iſt und ein derartiges
familie, beſtehend aus Mann, Frau und 6 Kindern unter 14 wahrſcheinlich wieder mit Erfolg angefochten würde.
Jahren, untergebracht. Der Mann, ein landwirtſchaftlicher
Arbeiter, hatte längere Zeit im Krankenhauſe gelegen, und nach tungx Jit e auf gab e geſebt worden. betreffende Satz ſoll die Faſſung bekommen

waren wir im allgemeinen zufrieden.“
Eine „empfetzlenswerte“ Arbeitsſtelle.
nhaberin eines Privat Mittagstiſches, klagte das minderjährige

Dienſtmädchen B. auf Auszahlung von Lohn und Enſchädigun
für ihre zuſtehenden Naturalbezüge, in Höhe von insgeſamt 30 Mk.
Frau Sch. beantragt Abweiſung, da die Klägerin ihre Arbeits-

Frau ſeit längerer Zeit im Streite lebt, Mittwoch nachmittag nach a

der Ehefrau betrunken heimke
Differenzen zwiſchen den Eheleuten. Nachdem ſich der Mann n
zu Bett gelegt hatte, um ſeinen Rauſch auszuſchlafen, feuerte

uch der Kläger wurde abgewieſen, ſoweit er die Zufriedenheit
B.'s ohne Einſchränkung im Zeugnis beſtätigt ha

it ſeinen Leiſtungen

Gegen Frau Schaaf,

and und Tür geſtoßen worden.

egangen war, hat Frau Sch. zu Mitbewohnern des Hauſes ge
tie ja den A. voll.

die Arbeit oſofort zu verlaſſen. hne Einhaltung der

Soziales.
Folgen der Aerzteforderungen s

Vie allgemeine Ortskrankenkaſſe in Zittau iſt jetzt ge

Allerlei.
Franzöſiſche Auerkennug und ruſſiſche Frechheit.

So achtet man das Deutſchtum in dem Frankreich, das unſeren

Petersburg, 28. Mai. Geſtern iſt in der Nähe von Rypin

Das Befinden des Fürſten Eulenburg

lich hat Göttin Juſtitiag mit dem Fürſten noch ein Wörtchen zu

reden nEntſetzliches Familiendrama. tAls der 34 Jahre alte Arbeiter Guſtav Basler, der mit ſeiner 9

ſeiner Wohnung r u r 42, erte, kam es abermals zu heftigen

die Frau auf den Schlafenden ſechs Revolverſchüſſe l
ab, ſo daß er ſchwer verletzt und beſinnungslos nach dem Kranken- n
hauſe Weſtend gebracht werden mußte. Die Ehefrau wurde von 4
der Kriminalpolizei abgeführt. Der Teufel Alkohol hat hier 1
wieder ein furchtbares Unglück verſchuldet.

Kleines Allerlei. Unwetter. Jn den hochgelegenen Teilen der u
Vogeſen herrſcht ſtarker Schneefall bei O Grad Kälte. Die Bergkämme t
des Sulzer Belchen ſind nach der Schlucht hin mit einer Neuſchnee-
decke überzogen. Aus Frankreich werden arge Gewitter ſowie
Wetterſtürze gemeldet. Jn den Bergen der Auvergne trat ſtarker
Schneefall ein. Große Hitze in Amerika. Man meldet aus
Neuyork: Eine furchtbare Hitze fordert viele Opfer. Seit 1880
war kein ſo heißer Mai zu verzeichnen. Eiſenbahnunglück.
Ein Expreßzug aus der mit voller Geſchwindigkeit
fuhr, iſt 40 Meilen von Auckland mit einem Güterzug zuſammen
geſtoßen. Zwei Paſſagiere wurden getötet und ſieben verletzt.

Jm Juli dieſes Jahres verlege ich mein Geſchäft von Marktplatz 22 ma oh meinem
neuerbauten Geſchäftshaus

r Brüderstrasse Hr. 158.
Um nun mein großes Lager in Konserven möglichſt vor dem Umzug zu räumen, habeich mich entſchloſſen, micht 8 9 3 h

Preise für Gemüse-, Pilz- und Früchte-
Konserven in Dosen zu ormässigen.

Am Lager ſind: Erbſen, Schneide- und Brechbohnen, Leipziger Allerlei, Stangen- undBrechſpargel, Karotten, g e Kbdreeten Champi nene Worcheln, Pfefferlinge,
verſchiedene Früchte in dünnem Zucker e.

B. 26, 29, 38, 55 Junge Kohlrabt 2 30
Erbsen S 32, 48, 65, 100 Brauunkohl 2 I 30 v.
Leipz. V. 33, 39, 55, 70 Pf, Karotten Wülfeln 2 3 32 Pf

55, 66, 100, 130 Pflaumen 2 h 45 v.
Erbsen gen Se 31 v. 52 w. Ercheeren 2 f. 95
Junge Karotten e 35, 55, 60, 80 Heidelbeeren 2 S 65
Tomaten-Puree oſe 28, 38, 65 Stuchelheeren See 40 u. 70
Schneidebohnen o. 21 30 23, 56, 73 Reineciguden p. 13 95
Pfefterüinge Den 30 85 Fichte ſeine Don 55 1 100

r Für Güte jeder Doſe übernehme volle Garantie. V
Niemand verſäume daher dieſe billige Kaufgelegenheit.

Getrocknete Moreheln Pfd. 60 Pf. Getrocknete grüne Bohnen Pfd. 35 Pf.

louls Efgfeld,

990000000090000000006009066906066
Die elegantesten Knzüge!!!

Für wenig Geld Können Sie nur vei wir kaufen

Herren Anzüge Serie Serie u Serie Il R
Herren-Anz0e eee gercdeltet, A2s Vegaries en er di

6 Cehrock- Anzüge eleganteete Ausstattung.

Kinder-Anzuge serie Serie Serie l
Arbelter- Bekleidung in gröseter Auswahl. 1494

5 Proz. Rabatt.
2 Alfred Silberberg, Er. Ulrichstrasse 33.
000906000000000000000000000005

S

S

S S

e
e e

c

S

e

e

a

s Proz. Rabatt.

Damen Hüte eehr billig. 1497
Von nachm, 6 Uhr ab ff. friſches 9 Leipaiger-e et gerettet wie Hutformen u. alle Putzarten. C. F. Ritter, strasse 90.

el r ger 52 enorm billige Preise.
Wiheim Kunze, Fer

Sangerhausen ſüusnahme- Tage. pienmengosen
e ehiuihieſent Zu Pfingſten eleg. garn. [1480 mit Blech- Binsatz,

Richard Wagners
Meisterwerke

Uhren u Goldwarenhandl

Verlobungs- Ringe

e HeS

ehe Pfngftkarten3 147e- empfiehlt an WiederverkäuferB Sehindles, de e in großer Auswahl.
Zu beziehen durch die

auerſche 40 St. 3.00Regensburger 33St. 3.00
onſerviert in Doſen:

te 40
znoeine UWrichstrasage '5“.

ale u. breite Volksbuchhandlung,d i. o et Halle, Harz 269.530, 35. 5050 bis 60 M. auf ſede
Gravieren gratis.

farbigem Titelbild, 600 Seiten
gebunden nur 2 k.Porto ertra.

Freitag und Sonnabend:
BilligerSoefiseh Verkauf

Aus täglich eintreffender Zufuhr offeriere:

Seelachs bhne Kopf Pfund 1 r.
Kabliau ohne Kopf Pfund S
Schellfiscoh ohne Kopf Pfund 25
Bratschellüsch Pfd. 20 Pf. 86ehecht m. Kopf Pfd. 25 Pf.
Bratscholle Pfd. 20 Pf. 8Seedecht o. Kopf Pfd. Z0 Pf.
Kleine Rotzunge Pfd. 25 Pf. Hoellbutt Pfd. 40 Pf.
Grosse Rotzunge Pfd. 45 Pf. l hratf. Karhonaden Pfd. 28 Pf.

Karl Ihde, Kieler Fisch- Börse
An dor Moritzkirche 3 1s08

ſowie Markttags Hallmarkt.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle

H 29.
Schlachte

M. Fromme, Liebenauer

t

I

Guſt. Richter, Spitze 4.

BEBEBEBBDEBEBEBEEBEBBBEBEBB

An unsere Leser!
Wir bitten genau zu beachten, welche
Geschäftsleute bei uns inserieren und
alle die zu meiden, die ihre politische
Gegnerschaft auf das Geschäftsleben

übertragen.



S Wir empfehlen unseren MitgliedernTorten und Kuchen

Teegebäck.
Streusselkuchen 22 Mohnkuchen an 3
Mandelkuchen 22 Matzkuchen a 32
Speckkuchen 32 Bienenstich a 32
Topfkuchen, abgerieben und in Hefenteig, in allen Preislagen.

Torte
Nusstorte 3.00, Sandtorte 3--4.00, Torten mit Cremefüllung 3.00 Mk.

Torten zu Familien Festlichkeiten in jeder Preislage.

n m

Allgem.

Konsum-

Verein

II

errreeern

T

empfehle zu den Veiertagen

nur gIs Delhatesse

1475 Darum eilt zu

August Thurm,
Reilstrasse 10.

i i

XAAAAIXA X

e Endepols DunkKerr n e erraten Gr. Ufriehstrasse 19 Halle (Saale) Eoko Bölbergasse,
a von meinen Wuſitätke affees

Foertig am Lager.
Nur hiesige Schneiderarbeit.

Jackett Anzüge für Herren
Mk. 18 22 27 33 39 44 49 55 62 68

Keilc e Jermuf b
Zum fFeste

offeriere:ff. Schmorbraten, Kalbfleiseh,
Lammbraten e Sehweinehbraten

Besonders empfehle:
Ganz milda Casseler Rippespeer

sowie ff. Aufschnitt und Wurstwaren in bekannt
guten Qualitäten.

Kerniger Schmer 3

Jackeff- Anzüge fur Jünglinge
Mk. 12.50 14 18 22 26 30 34 38 44

Sport und Iouristen AnzügeMk. 19 24 29 34 39 44 49 2

und fettes Fleisch
von nur frischer Schlachtung Pfd. nur

Tel. Paul Bauermann 73
Halle (Saale), Oleariusstr. 3, dich am Hallmarkt.AMütglied des Rabatt Spar Vereins

Hoch Sommer- Kleidung
Lüster-, [ussor- und Waschstoffen

in überraschender Auswahl.

S

S v

V

W 7

7 J. es heeWWW

e

Stets Eingang
von

Heubeiten!

Strohhüte für Herren und Knaben
Echte Panoma- Hüte von Mk. 9.50 an.

Vor Pfingsten
kaufen Tausende meine Kalt

ab waschbare

Jan paecre
Marke „„Z2e

in extra starker Qualität und
wit verstärkten Knopflöchernverreuen Sie licht,

j Sie einen Versuch arg

I o Marke in bunte und weiß ist unentbehrlich1500 r e W für die Reise! W
Vorzüge Sind er Dann len

C. Klappenhuch, n

Moderne Sporthemden m Scullerkragen
weiss und farbig.

Oberhemden, Kragen, Servifeurs, Hanclschuhe, Krawatfen,
Sport und Westengürtel,

Spaoziersfcke in grösster Auswehl
9 von Mk. 0.50 bis Mk. 15--.

1478

Ane Perteisohriften zu bezichen durch die Volks e e
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 123

Aus der Provinz.
Auf zum Jugendtag!

Der 4. Jugendtag der Arbeiterjugend des Agitationsbezirks
Halle, der Pfingſten in Merſeburg- Radewell abge-
halten wird, verſpricht nach den bisherigen Anmeldungen eine
überaus zahlreiche Beteiligung. Programmäßig haben auch faſt
alle Orte für die Hinfahrt eine Wanderſtrecke vorgeſehen. An
dem vor einigen Wochen veröffentlichten Entwurf des Pro
gramms der Veranſtaltungen in Merſeburg und Radewell iſt
keine weſentliche Aenderung vorgenommen. Das Programm
iſt alſo folgendes:

Erſter Pfingſtfeiertag:
Vormittags: Empfang und Quartieranweiſung in Merſe-

burg; Beſichtigung der Stadt.
Nachmittags 3 Uhr: Verſammlung in der Kaiſer-Wilhelms-

Halle. Anſprache des Jugendfreundes Georg Schumann
aus Leipzig.

Nachmittags 4 Uhr: Umzug durch die Stadt und an
ſchließend Abmarſch der in Ammendorf quartiernehmenden
Gruppen.

Abends 8 Uhr für Merſeburg: Unterhaltungsabend in
der Kaiſer-Wilhelms-Halle unter Mitwirkung des Arbeiter-
Sängerchors und der Jugendlichen aus Weißenfels und Eilen
burg.

Abends 8 Uhr für Ammendorf und Umgegend: Garten
feſt im Burgſchlößchen, Burg in der Aue, unter Mitwirkung der
Arbeiterſänger, Turner und Jugendlichen.

Zweiter Pfingſtfeiertag:
Vormittags 7 Uhr: Abmarſch der Jugendlichen von Merſe

burg zum Spielfeſt nach Radewell; Gruppenwanderungen
durch Elſteraue, Saaletal und Gehölz von Collenbey.

Vormittags 10 Uhr: Spielfeſt in Radewell; Vorfüh-
rung von Volkstänzen und neueren Spielen durch Jugendliche
und zwangloſes Spielen der Gruppen.

Nachmittags: Abwanderung in die Heimatsorte; für Zurück
bleibende Gartenkonzert im Dreierhaus zu Oſendorf;
Schluß 514 Uhr.

Für Abwechſlung und Unterhaltung iſt alſo geſorgt. Die
Teilnehmerkarten werden das Stück für 15 Pfennig in
Merſeburg an die Teilnehmer abgegeben. Außerdem werden
Karten ſtets am Eingang der Lokale, in denen die Veranſtal-
tungen ſtattfinden, zu haben ſein.

Die Jugendlichen werden gut tun, um Koſten zu ſparen, ſich
gut mit Proviantzuverſorgen und die Wander-
kochgeſchirre, ſoweit ſie welche beſitzen, mitzubringen. Wer
ſich in dieſer Weiſe einrichtet, wird mit ganz geringen Mitteln
ein paar genußreiche Tage unter gleichgeſinnten Altersgenoſſen

„verleben. Jn dieſer Hoffnung rufen wir euch nun zu: Auf
Wiederſehen in Merſeburg! Die Bezirksleitung.

Zum Kapitel Domänenmißwirtſchaft
bieten die jetzt zur Neuverpachtung ausgeſchriebenen Domänen
Pfützthal und Schladebach treffende Beiſpiele. Die Domäne
Pfützthal iſt 356 ba groß und hat 17 630,73 Mk. Grundſteuer-
Reinertrag. Die Domäne brachte bisher 30 000 Mk. Jahrespacht.
Nach jetzigen Preisverhältniſſen hat das ganze Areal inkluſive Ge
bäude, aber ohne Jnventar, einen Mindeſtwert von 1 396 000 Mk.,
das iſt pro Morgen 980 Mk. Mit Jnventar würde ſich der Preis
auf 1200 Mk. pro Morgen belaufen. Bei vierprozentigem Anleihe-
zinsfluß erhält der Staat für genannte Summe 55 840 Mk. pro
Jahr, ſetzt alſo zu 25 840 Mk. Er erhält pro Morgen 21 Mk.,
während ihm das Kapital 39,2 Mk. erbringen würde. Die Domäne
Schladebach iſt 208 ha groß und hat 8262,61 Mk. Grundſteuer-
Reinertrag. Die Domäne brachte bisher 11 400 Mk. Pacht. Ohne
Jnventar hat das Areal inkluſive Gebäude einen Wert von
687 100 Mk., das iſt 830 Mk. pro Morgen, mit Jnventar etwa
1000 Mk. Das Kapital erbrächte dem Staate 27 484 Mk., er ſetzt
alſo pro Jahr 16084 Mk. zu. Weiter erbringen die Domänen
auch keine Grund- und Gebäudeſteuern. Wenn dieſe auch als
direkte Staatsſteuern nicht mehr erhoben werden, ſo dienen ſie
doch zur Veranlagung der Kommunal und Kreisſteuern. Die
Herren von Aar und Halm haben, wie man wieder ſieht, alle
Urſache für ihre wilde Gegnerſchaft gegen eine Demokratiſierung
Preußens.

Schkenditz. Der Steuerzettel in Sicht. Nunmehr werden
auch die Einwohner von Schkeuditz mit dem Steuerzettel „beglückt“.
So weit ſich feſtſtellen läßt, iſt wiederum zu konſtatieren, daß die
alte Krankheit der Ueberſchätzung immer noch nicht geheilt iſt.
Mußte doch im vorigen Jahre das Arbeiterſekretariat weit über
100 Steuerreklamationen anfertigen. Dies rechtfertigt ſchon allein
den Hinweis an alle, die glauben, zuviel Steuern zahlen zu müſſen,
ſich rechtzeitig an das Arbeiterſekretariat zu wenden. Ueber
das Kinderprivileg ſei noch bemerkt, daß hierüber die im Jahre
1909 in Kraft getretenen Beſtimmungen anzuwenden ſind. Danach
ermäßigen ſich die Steuerſätze bei einem Steuerpflichtigen, deſſen
Einkommen 6500 Mk. nicht überſteigt und Kindern oder anderen
Familienangehörigen auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen (S8 1601
bis 1615 des Buürgerlichen Geſetzbuchs) Unterhalt gewährt, um
eine Stufe bei dem Vorhandenſein von zwei, um zwei Stufen bei
dem Vorhandenſein von drei oder vier, um drei Stufen bei dem
Vorhandenſein von fünf oder ſechs derartigen Familienmitgliedern.
Für je zwei weitere ſolcher Familienangehörigen tritt eine Er
mäßigung um eine weitere Stufe ein. Da das Bürgerrecht in
Schkeuditz an eine beſtimmte Steuerhöhe von mindeſtens 9 Mk.
Einkommenſteuer (1950 bis 1200 Mk. Einkommen) geknüpft iſt,
wollen wir darauf hinweiſen, daß nach 8 20a des Geſetzes die Be
günſtigungen, die aus dieſem Paragraphen entſtehen, bei Berechnung

der Beträge für Wahlzwecke nicht aufgehoben werden dürfen. Dies
trifft auch für die Stadtverordnetenwahlen zu. Wir weiſen an
dieſer Stelle auf das Arbeiterſekretariat hin, das ſich jetzt im Hauſe
des Konſumvereins, Hof rechts, befindet und jeden Sonntag von
10 bis 12 Uhr vormittags geöffnet iſt. Dort werden ſämtliche
Schriftſätze und Auskünfte l erteilt. Am 1. Pfingſt-
feiertag iſt das Sekretariat geſchloſſen.

Veſta. Vermißt. Seit Montag voriger Woche hat ſich derdbrlcrbeiter Paul Schütze aus Veſta aus ſeiner Wohnung ent

fernt. Angeblich wollte er nach Halle, um dort Arbeit zu ſuchen.
Bis heute hat er noch nichts wieder von ſich hören laſſen; ſeine
Familie iſt in großer Sorge um ihn. Sollte der Betreffende im
Verbreitungsbezirke des Volksblattes irgendwo angetroffen werden,
ſo wird gebeten, der beſorgten Frau in Veſta bei Vürrenberg

Nachricht zugehen zu laſſen. brille
Eilenburg. Der Arbeiter, ſeine Preſſe und Lokale!eher wir von einem großen Teile der Arbeiterſchaft, auch der
organiſierten, der Wert ſeiner Parteipreſſe und ſeiner Lokale nicht
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en ßalgiwegt, Jmmer und immer wieder muß der Arbeiter
chaft deshalb bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit vor Augen

ſtärr werden, daß die Parteipreſſe die wuchtigſte Waffe im Beeiungskampfe des Proletariats bildet und ba an dem Ausbau

und der Ausbreitung ſeiner Parteizeitung jeder Parteigenoſſe tatkräftig mitzuwirken hat Dies läßt ſich zunächſt dadurch tun, in

dem zur rege Agitation neue Leſer der Parteipreſſe zugeführt
werden. Ei
bewirkt und ſomit den Leſern wieder zugute kommt, kann aber
auch durch eine größere n der Jnſerate erreicht werden.
Es iſt leider nicht abzuſtreiten, daß ein großer Teil der Eilen
burger Arbeiterſchaft hierbei im höchſten Grade inkonſequent han
delt. Würden die Geſchäftsleute merken, daß die Arbeiterſchaft
darauf achtet, ſo ſtünde feſt, daß ein großer Teil der Jnſerate, die

eute nur in der bürgerlichen Preſſe gebracht werden, auch der
rbeiterpreſſe zugeführt würden. Zum mindeſten ausgeſchloſſen

dürfte dänn eine Behandlung unſerer Aquiſiteure ſein, wie ſie dem
Genoſſen Dümke widerfahren iſt. Genoſſe Dümke ſammelt ſeit
einiger Zeit hier Jnſerate für das Halliſche Volksblatt und kam
u. a. auch zu Herrn Hardt, der am Markt ein Konfektions- und
Mode warengeſchäft inne hat. Auf Dümkes höfliche Anfrage er
klärte Herr Hardt, auf eine Anzahl vor ihm liegender bürgerlicher
Blätter deutend: „Für mich kommen nur dieſe Blätter in
Frage!“ Beim Fortgehen ſagte unſer Genoſſe zu der anweſenden

rau Hardt: „Es iſt doch auch nicht gerade geſchäftsmäßig klug
und richtig gehandelt von Jhrem Manne, daß er in dieſer Weiſe
die Arbeiterzeitung ignoriert; Sie haben doch auch Arbeiterkund-
ſchaft!“ Sofort kam Herr Hardt, der ſich vorher ſchon entfernt
hatte, zurück, riß die Tür auf und drohte, Dümke hinauszuwerfen.
Dieſer Vorgang zeigt wohl am beſten, wie wenig man dem Emp-
finden der organiſierten Arbeiterſchaft Rechnung zu tragen beſtrebt
iſt. Noch ein anderes Beiſpiel von vielen: Zu dem Genoſſen
Quitzſch kam eine Frau in den Laden und verlangte einen Karton
Schreibpapier. Dabei ſah ſie das Parteiblatt liegen. Auf ihre
Anfrage, ob Quitzſch das Blatt in Eilenburg verbreite, erhielt ſie
natürlich eine bejahende Antwort. Kurz erklärte dann die reſolute
Dame: „Dann danke beſtens!“ und verſchwand. Man kann es
der Frau gar nicht verargen, daß ſie einen Gegner ihrer Geſinnung
nicht unterſtützt. Jhr reſolnutes Benehmen fordert ſogar
Achtung und einigermaßen von der Arbeiterſchaft auch ſo
durchgeführt, würde den eingangs genannten Zweck erreichen.

Das gleiche gilt auch für die Beachtung der Lokalliſte. Haupt-
ſächlich ſeien die Pfingſt- und Sommerausflügler daran erinnert.
Manchem kleinen Ort iſt es z. B. nicht möglich, infolge der ſchwach
vertretenen h ein Lokal zu halten. Es gelingt aber,
wenn auswärtige Genoſſen, ob Radfahrer, Turner, Sänger uſw.
nur die für uns in Frage kommenden Lokale beſuchen. Jn dieſer
Weiſe kann man auch bei einer Pfingſt- oder ſonſtigen Partie
agitatoriſch tätig ſein. Jn Eilenburg ſind folgende Lokale zu
empfehlen: Gaſthof zur Taube, Gewerkſchaftshaus Tivoli, Re-
ſtauration zur Aue, Reſtauration zur Krone, zur Säge, zur Roſe,Etabliſſement zur Quelle, zum Muldental, Reſtaurant zur Börſe
und Feldſchlößchen Reſtaurant. Es wird erſucht, die neue
Lokalliſte zu beachten. Die anderen früher angeführten Lokale
ſtehen der Arbeiterſchaft nicht mehr zur Verfügung, noch liegt ein
Parteiblatt dort aus.

Eisleben. Sozial demokratiſche Wahlnieder-
lage im Mansfelder Seekreis. Unter dieſer ſenſa-
tionellen Ueberſchrift berichtet das Eisleber Landratsblättchen
über den Ausfall der Wahlen zum Verſicherungsanmt für den
Seekreis, die nach ſeiner Meinung für die Sozialdemokratie
kläglich ausgefallen ſein ſollen. Das von dem konſerbativen
Tageblattmacher im Schweiße ſeines Angeſichts zurechtgebraute
Elaborat zeugt entweder von einer vollkommenen Unkenntnis
des Wahlverfahrens, oder von der Sucht, jedes Mittel anzu-
wenden, um der verhaßten Partei eins auszuwiſchen. Hier der
Veweis:

„Kläglich abgeſchnitten hat die Sozialdemokratie bei der Wahl
der Beiſitzer aus dem Kreiſe der Verſicherten für das Verſiche-
rungsamt im Mansfelder Seekreiſe. Von 24506 insgeſamt
abgegebenen Stimmen fielen auf die Liſte des Gewerkſchafts-
kartells ganze 2003, auf die bürgerliche Liſte dagegen 22 508. Das
Ergebnis iſt um ſo erfreulicher, als im Mansfelder Seekreiſe
auch viel Bergbau getrieben wird und es daher zeigt, daß es auch
unter den Jnduſtriearbeitern ſehr viele gibt, die von der Sozial
demokratie nichts wiſſen wollen. Dem Halliſchen Volksblatt
gefällt natürlich der Ausgang ſehr wenig. Es ſchimpft denn
auch weidlich darüber und kündigt einen Einſpruch gegen die
Wahl an, zu dem nach ſeiner Angabe genug Material vorhanden
ſein ſoll. Da ja aber bekanntlich keine Partei mehr terroriſiert
als gerade die Sozialdemokratie, ſo dürfte dieſes Material wohl
eher gegen als für den Einſpruch ſprechen

Was in aller Welt hat die Sozialdemokratie mit dieſer Wahl
u tun? Und weil ſie damit nichts zu tun hat, wie kann man
a von einer „Wahlniederlage“ reden? Würde der Mann mit

dem Wahlverfahren vertraut ſein, dann könnte er nicht
ſchreiben: „Das Ergebnis iſt um ſo erfreulicher, als im Mans-
felder Seekreiſe auch viel Bergbau getrieben wird und es daher
eigt, daß es auch unter den Jnduſtriearbeitern ſehr viele gibt,die von der Sozialdemokratie nichts wiſſen wollen. Wer wählt

die Beiſitzer zum Verſicherungsamt? Nach Anſicht des Kreis-
blattes die Jnduſtriearbeiter. Leider iſt dem nicht ſo. Nur dem
Umſtand, daß das Wahlrecht der Jnduſtriearbeiter, der Ver-
ſicherten überhaupt, in Händen von wenigen Perſonen ruhte,
die die ſoziale Bedeutung der Wahl für die per Bevölke
rung noch nicht erkannt haben und jede Wahl als Machtprobe
betrachten, iſt es zuzuſchreiben, daß der ſoziale Geiſt nicht die
Sozialdemokratie unterlegen iſt. Die Zukunft wird das
lehren. Die Anzapfung, daß wir über den Ausfall der Wahl
weidlich ſchimpften, kann uns nur ein mitleidiges Lächeln ab
ringen. Ebenſo liegt es mit dem Vorwurf des Terrors. Wir
glauben nicht noch beſonders nötig zu haben, zu beweiſen, daß
Mansfeld das klaſſiſche Land des Terrors iſt. Gerade hierzu-
lande wird der Satz des Zitatenkanzlers: Willſt du nicht mein
Bruder ſein, dann ſchlag' ich dir den Schädel ein, von den Macht-
habern rückſichtslos ausgeübt. Und wie iſt es mit der Behaup-
tung, daß die Jnduſtriearbeiter von der Sozialdemokratie nichts
wiſſen wollen? Betrachten wir die Stimmenzahl der letzten
Reichstagswahl im Seekreiſe, ſo finden wir, daß für den Volks
mann Arendt 6071 und für unſeren Genoſſen Hoffmann 7211,
alſo 1140 Wähler mehr, für die Sozialdemokratie geſtimmt
haben, als für Arendt. Man kann das Wutgeheul in der Reichs
verbandspreſſe verſtehen, wenn ſie ob der enthüllten Taten der
zwei Ordnungsſäulen zu dem ſo gern beliebten Mittel der Ver-
leumdung und FJrreführung greift.

Schraplau. Gleiches Recht? Am 17. Mai feierte die
hieſige Feuerwehr ihr 15jähriges Beſtehen. Schon am Abend
vorher ging's mit Muſik durch die Straßen des Städtchens, am
Feſttag morgens 6 Uhr abermals. Nicht einmal die Zeit von
I bis 3 Uhr nachmittags war der Heiligkeit geweiht, wie das
ſonſt bei Vereinigungen der Arbeiterſchaft immer heißt, wenn
ſie es wagen, einmal um Erlaubnis nachzuſuchen, außer der
Kirchzeit einen Verein mit Muſik einzuholen. Es war zu dieſer
Zeit ebenfalls Muſik in den Straßen der Stadt. Am ver-
angenen Sonntag feierte der hieſige Konſumverein ſein
sjähriges Beſtehen. Auch die Genoſſenſchaftler waren der

Meinung, das Recht zu beſitzen, wenigſtens einmal am Nach-
mittag um 3 Uhr mit Muſik durch die Straßen nach ihrem Feſt
lokal ziehen zu dürfen. Aber weit gefehlt. Sie erhielten auf
ihre Bitte um Erlaubnis den e nur bei beſtimmten Ge-
legenheiten würden Umzugsgenehmigungen erteilt, und in An-

ne finanzielle Kräftigung, die eine beſſere Ausgeſtaltung
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betracht der zu 7 Teil merzah müßte der Umzug des
Konſumvereins verboten werden. Als darauf vom Vorſtand
des Vereins erwidert wurde, daß doch eine rig Jubelfeier
des Konſumvereins genau ſo eine „beſtimmte Gelegenheit“ ſei,
wie eine 15jährige Jubelfeier eines jeden anderen Vereins und
beantragt wurde, die hochwohllöbliche Polizeiverwaltung möchte
doch beſtimmen, wie viel Perſonen am Umzuge teilnehmen ſoll-
ten, er würde ſich ſtreng nach den Vorſchriften verhalten, erhielt
er den wörtlichen Beſcheid zurück: Eine Veranlaſſung zur Rück-
nahme des Verbotes des Umzuges liegt für uns nicht vor. Das
Urteil über dieſes Meſſen mit zweierlei Maß überlaſſen wir den
Schraplauer Bürgern und Einwohnern, ſintemalen es ſich hier
um Bürger handelt, die in ihrem Hausſtand jährlich mit nicht zu
knappen Steuern an die Stadt herangezogen ſind. Zum andernmiſen ſie als Mitglieder der Genoſſenſchaft n einen be
ſonderen Betrag von Steuern an die Stadt aufbringen, ohne die
Berechtigung zu beſitzen, einmal mit Muſik durch die Straßen
der Stadt ziehen zu können. Hier kommt ſo recht der Ausſpruch
zur Geltung, der anläßlich einer Zuſammenkunft der Ver-
gnügungsvereine gebraucht wurde, die einen neuen Rummel im
Intereſſe des Roten Kreuzes beſchließen ſollten: „Bei uns in
Schraplau gibt es Vereinigungen, welche als Menſchen 5. oder
6. Klaſſe behandelt werden.“ Herr Bürgermeiſter Becher meinte,
ſo ſchlimm wäre das nicht. Wirklich nicht? Die einzigartige
„Begründung“ des Umzugsverbots wirkt um ſo komiſcher, wenn
man ſich an das 60. Stiftungsfeſt des Männergeſangvereins er
innert, an dem doch mindeſtens 300 Perſonen teilgenommen
haben. Bei dem Umzug des Konſumvereins wären es auch un
gefähr ſoviel geworden. Alſo, der „Grund“ kann für uns nicht
in Betracht kommen. Wir glauben vielmehr, daß der Bürger-
meiſter Becher mit der Niederhaltung der Sozialdemokratie noch
nicht zufrieden iſt, ſondern ſeine Tätigkeit auch auf die anderen
Vereine der Arbeiterſchaft immer mehr ausdehnen will. Wir
raten dem Polizeigewaltigen von Schraplau, nur ſo weiter zu
arbeiten, dann muß die Arbeiterbewegung immer mehr er-
ſtarken, uns zur Freude und jenen zum Trotz. Wenn man ſich
unter den Ortsgrößen von der Gründung eines neuen Konſum-
vereins erzählt, ſo wünſchen wir recht viel Glück. Aber der Ar
beiterſchaft rufen wir zu: Hinein in den Konſumverein, damit
das zweite Vierteljahrhundert ebenſo gut abſchneidet wie das
erſte, rn Wohle der Arbeiterſchaft von Schraplau und Um-
gegen

Langenbogen. Ausflügler! r Pfingſten kommen
Scharen von Halliſchen Ausflüglern nach Rollsdorf und Langen-
bogen zur Weinſchenke. Es ſei deshalb darauf aufmerkſam ge
macht, daß den Arbeitern in Langenbogen als Organiſation kein
Lokal von den Wirten eingeräumt iſt. Beſonders iſt es der Wirt
Schönig, der nur mit Arbeitern rechnet, die keinem Verbande
oder keiner politiſchen Organiſation angehören. Auf ein dies
bezügliches Anſchreiben, welches der Kreisfunktionär im Auf-
trage Langenbogener Arbeiter machte, iſt bis heute keine Ant-
wort eingelaufen. Die Arbeiter ſind hierdurch informiert.

Sangerhauſen. Der verſpottete Spottvogel. Un-
dank iſt der Welt Lohn. Das hat jetzt auch der unermüdliche
Feſt- und Tiſchredner Herr Robert Felz, der nebenbei auch
die Sangerhäuſer Zeitung redigiert, erfahren müſſen. Hat
er da im Vericht über die Fahnenweihe der Eiſenbahner wegen
unzureichender Muſik beim Umzuge von einer Hammelherde
geſprochen, in „genialen“ Spottverſen den Verkauf von An
ſichtskarten mit dem Bildnis des Bahnhofsvorſtehers zu Friti
ſieren ſich erlaubt, und flugs ſetzten ſich „viele Mitglieder des
Eiſenbahnervereins“ auf die Hoſen und W dem unbot
mäßigen Poeten eine kräftige Abbürſtung in Form eines Ein-
geſandts im Bündlerblättchen zuteil werden. Vom „Raben-
geſang des Sangerhäuſer Spottvogels“ lieſt man da und daß
„ſein monotones, geradezu häßliches Gezwitſcher für die an
beſſere Kunſtgenüſſe gewöhnten Ohren unſerer Eiſenbahner
nichts taugt“). Da hat nun Herr Robert Felz bei allen mög
lichen Gelegenheiten ſeine patriotiſchen Reden geſchwungen,
hat den Eiſenbahnverein in großen Artikeln gefeiert, und da
er nun auch einmal nicht ganz unberechtigter Weiſe wider den
Stachel lölre, fährt man gleich ſchweres Geſchütz gegen ihn
auf. Aber das iſt nun einmal ſo, Herr Chefredakteur: Wer
ſich den Hurrapatrioten mit Haut und Haaren verſchrieben
hat, muß auch ohne Vorbehalt alle Maßnahmen derſelben
loben, und wenn es ſich gleich um Geldſchnorrerei handelt.

Kelbra. Unglücksfall. Beim Verladen von Holz im
Thalleber Berge verunglückte der Geſchirrführer Kießler aus
Sundhauſen. Er ſtürzte beim Befeſtigen der Spannketten
vom Wagen, das Holz rutſchte infolge der naſſen Witterung
nach und zerſchlug ihm das rechte Bein unterhalb des Knies
ſo daß ſich ſeine Ueberführung nach dem Roßlaer Kranken-
hauſe als notwendig erwies.

Holzerei zwiſchen Handelsleuten. Bei der vor
jährigen Kirſchenverpachtung an den hieſigen Chauſſeen blieb ein
Leipziger Handelsmann Beſtbietender. Darob natürlich bei den bis-
herigen Pächtern helle Empörung. Man ſprach von „Wanſt vollhauen“
u. a. m. Dem Leipziger Handelsmann waren nun Ende Juni v. J.
ein Teil Kirſchen von den Bäumen geſtohlen worden. Die Täter
wurden erkannt und zur Anzeige gebracht, ſtellten aber am 30. Juni
den Pächter über die Anzeige zur Rede; dieſer verſtand aber keinen
Spaß und es kam zu einer derben Keilerei, wobei es blutige Köpfe
gab. Das führte natürlich wieder zu einem Proz Das hieſige
Schöffengericht beſchäftigte ſich am 26. Januar d. J. mit der An
gelegenheit und erkannte gegen den Leipziger Pächter und deſſen
Bruder auf 1 Monat bezw. I Woche Gefängnis. Gegen das Urteil
legten die Beſtraften Berufung ein. Am Mittwoch ſtand vor der
Nordhäuſer Strafkammer Berufungstermin an. Jn dieſem be-
haupteten die Verurteilten, daß ſie in Notwehr gehandelt. Das
Gericht kam durch die langwierige Beweisaufnahme wieder zu
einem Schuldig und verwarf die eingelegte Berufung.

Wittenberg. Aus der Genoſſenſchafts bewegung.
Der Konſumbverein hatte vor einigen Tagen in Klein- Wittenberg
und Wittenberg öffentliche Verſammlungen zwecks Agitation
für die Genoſſenſchaftsſache einberufen, deren Beſuch aber den
gehegten Erwartungen in keiner Weiſe entſprach. Dit Mit-
glieder glauben eben, wenn ſie ihr Waren aus dem Konſum-
verein holen und am Jahresſchluß dafür ihre Rückvergütung in
Empfang nehmen, dann haben ſie ihre Schuldigkeit getan. Dem
iſt aber nicht ſo. Die Genoſſenſchaften haben auch noch andere
Aufgaben zu erfüllen als nur Warenverſchleißer zu ſein. Sie
ſind beſtrebt, den wirtſchaftlichen Aufſtieg des Volkes zu fördern
und neue Wirtſchaftsprinzipien an Stelle veralteter Einrich-
tungen zu ſetzen. Durch Zuſammenfaſſung des Verbrauchs
ſchafft man die Möglichkeit, die Waren ſelbſt herzuſtellen oder
doch deren Herſtellung zu überwachen, und damit ſchafft manauch die Grundlagen fut beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen

der betreffenden Arbeiter. Es kann hier nicht unſere Aufgabe
ſein, alle Vorzüge des Genoſſenſchaftsweſens zu erörtern, aber
eins iſt für uns notwendig: die Mitglieder des Konſumvereins
müſſen die Gelegenheit, ſich über das Genoſſenſchaftsweſen auf
zuklären, beſſer benutzen. Jn den Verſammlungen beſchäftigte
man ſich hauptſächlich mit der Frage, wie es möglich gemacht
werden kann, bei den Mitgliedern mehr Intereſſe für ihre Sache
zu erwecken. Man kam zu dem Ergebnis, eine Agitations-Kom-
miſſion einzuſetzen, welche im Einvernehmen mit der Ver-
waltung eine planmäßige Agitation für den Verein entfalten
ſoll. Es meldeten ſich hierzu bereits drei Mitglieder freiwillig.
Von der Wahl von Agitationskommiſſionsmitgliedern ſah man
vorläufig ab, da man hofft, daß ſich noch mehr Gen frei
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willig erbieten werden, für die immer weitere Ausbreitung
der Genoſſenſchaft mitzuarbeiten. Wer dies tun will, möge recht
bald ſeine Adreſſe im Geſchäftszimmer oder in den Verkaufs-
ſtellen des Vereins abgeben, damit bald ein größerer Kreis von
Helfern zuſammenkommt und die Arbeit begonnen werden kann.

Stadtverordneten Sitzung. Der Sitzung vor-
aus ging eine gemeinſame Sitzung beider ſtädtiſchen Korpora-
tionen zwecks Wahl eines Kreisausſchuß-Deputierten. An
Stelle des verzogenen Stadtv. Brach wurde Stadtv. Pape ge
wählt. Beim erſten Punkt der Tagesordnung: Kenntnis-
nahmen, berichtet der Vorſteher über Rechnungsprüfungen ver-
ſchiedener Kaſſen und gibt den Betriebsbericht der Gas-
und Waſſerwerke für die Monate Januar bis März. Beide
Anlagen haben ein Mehrergebnis gegenüber dem gleichen Zeit-
raum des Vorjahres zu vereichnen. Es kommt hierbei zur
Sprache, daß ſeit Einführung der Fernzündung bei den
Straßenlaternen beim Anzünden derſelben die Gasflammen
in den Wohnungen und Läden trübe brennen. Dies wird auf
Druckveränderungen in der Leitung beim Einſchalten der
Fernzündung zurückgeführt, doch iſt dieſem Uebelſtande
leicht abzuhelfen. Man ſoll in allen dieſen Fällen das Gaswerk
anrufen, welches dann eine Neuregulierung der Brenner vor-
nimmt. Das Reichsgerichts- Urteil in der Klageſache der
Mittelſchullehrer gegen die Stadt hat zirkuliert. Die Schoko-
ladenfabrik wurde mit einer Klageſache gegen die Stadt vom
Gericht abgewieſen. Von den Gymnaſialſchülern ſind zwei
ganz und ſieben halb von der Zahlung des Schulgeldes befreit.
Die Bekanntgabe der Namen wird in die geheime Sitzung ver-
legt. Die ſtädtiſche Sparkaſſe iſt dem Poſtſcheckverkehr ange-
ſchloſſen und können alle Einzahlungen an dieſe per Scheck be-
werkſtelligt werden, was namentlich für die Zinszahler von
Vorteil iſt. Von der Röhrfahrt Schloßwaſſer, welche vom Hoch-
bauamt verwaltet wird, beſitzt die Stadt vier Portionen. Die-
ſelben wurden bisher nicht voll ausgenutzt. Sie ſollen jetzt
zur Speiſung des Fiſchbaſſins am Rathaus verwandt werden.
Die Umlegung der Leitungen hierzu erfordert zirka 300 Mark
Koſten, welche bewilligt werden. Eine Einladung zur Ein-
weihung des Mutterhauſes Frauenhilfe wird angenommen.
Für Renovierung der Dienſtwohnung im Elektrizitätswerk
werden 180 Mart bewilligt, ebenſo einem Lehrer Umzugskoſten
in Höhe von 92,85 Markt. Der Ortsverein Wittenberg, Ver-
band der Deutſchen Buchdrucker, ſowie die Graphiſche Vereini-
gung hatten Geſuche um Beihilfen für ihre Mitglieder zum
Beſuche der Buchgewerblichen Ausſtellung in Leipzig einge-
reicht. Nachträglich war noch ein gleiches Geſuch des Guten-
berg-Bundes eingegangen. Stadtv. Blumenthal eröffnete die
Debatte und beantragte prinzipielle Ablehnung des Geſuches.
Heutzutage wären Arbeiter, die derartige Veranſtaltungen
beſuchen wollen, ſchon ſo geſtellt, daß ſie die Mittel hierzu
ſelber aufbringen können. Von verſchiedenen Seiten wurde
der Verſuch gemacht, die Angelegenheit der Finanzkommiſſion
zu überweiſen, wahrſcheinlich, um ihr dort ein ſtilles Begräb-
nis bereiten zu können. Stadtv. Belding machte den Vor-
ſchlag, die Sache der Fortbildungsſchul- Kommiſſion zu über-
weiſen, um die zirka 40 Buchdruckerlehrlinge, welche die Fort-
bildungsſchule beſuchen, unter fachkundiger Führung dorthin
zu ſchicken. Jm übrigen verweiſt er auf die Konſequenzen,
welche ſich ſpäter in ähnlichen Fällen ergeben würden. Stadtv.
Eſſebier führte aus, daß die Stadt ja oft genug Beihilfen
gewährt zu allen möglichen Sachen, Kaninchen-, Vögel- und
ſonſtigen Ausſtellungen, ſo ſollte man hier, wo eine Berufs
gruppe das Jntereſſe hat, ihre fachtechniſchen Kenntniſſe zu er-
weitern, die Sache nicht einfach von der Hand weiſen. Stadtv.
Lehmann glaubt noch extra den Gutenberg-Bund empfehlen
zu müſſen, weil dieſer auf nationalem Boden ſteht. Hiergegen
wendet ſich der Vorſteher Bickel, der betont, daß ein Unterſchied
von dieſem Standpunkt aus nicht gemacht werden dürfe, ſon-
dern alle Antragſteller gleichmäßig behandelt werden müßten.
Stadtv. Gröling ſagt, daß man zu derartigen Ausſtellungen
nicht die Lehrlinge ſchicken ſolle, ſondern Perſonen, die das
Gewerbe ſchon längere Zeit ausüben und beſonders befähigt
ſind. Nach längerem Hin und Her ergab ſich bei der Abſtim-
mung, daß nur fünf Stadtverordnete für den Antrag zu haben
waren, und zwar waren das die Herren Sanitätsrat Dr.
Krüger, Tiſchlermeiſter Eſſebier, Bauunternehmer Graf, Pro-
feſſor Schwarze und Mittelſchullehrer Belding.

Mühlberg. Zur Frage des Schulneubaues. Scit
Jahren ſpielt hier die Schulbaufrage eine große Rolle. Wichtige
Unterſuchungen und Beſprechungen haben bereits ſchon ſtatt-
gefunden. Es fehlen einige Klaſſen. Der Schulvorſtand be-
ſchloß in einer früheren Sitzung, das Knabenſchulhaus um-
zubauen und die fehlenden Klaſſen aufzuſetzen. Gegen dieſen
Plan lief eine Bürgerverſammlung Stürm und drängte zu
einem Schulneubau, für den man ſich auch entſchloß. Jn letzter
Woche fand nun eine Beſprechung des Schulverbandes mit den
Gemeindekörperſchaften ſtatt, wozu die Regierung den Regie-
rungsrat v. Sydow und den Baumeiſter Grün zur Teilnahme
veranlaßte. Sämtliche Klaſſen veider Schulhäuſer wurden
gemeinſchaftlich beſichtigt, wobei die Regierungsvertreter fich
wenig lobend über die Schulverhältniſſe und Einrichtungen
ausließen. Die „gehobene“ Abteilung ſtudiert die „höhere“
Wiſſenſchaft in einer Giebelſtube des Knabenſchulhauſes. Jn
der darauffolgenden Sitzung wurde in teils lebhafter Ausſprache
über einen Neubau oder Umbau verhandelt. Der größte Teil
ſprach ſich für einen Neubau aus. Auch die beiden Regierungs-

300 Mk.

vertreter rieten entſchieden zu einem Neubau, da dieſer ſelbſt
im Jntereſſe der Einwohner läge und die jetzigen' Zuſtände der
Schulhäuſer nicht mehr zeitgemäß ſeien. Jm Mittelpunkt der
Verhandlungen ſtand natürlich die Koſtenfrage, von der ein
Neubau weſentlich abhängt. 200 Prozent Zuſchläge, ſo wurde
ausgeführt, ſind für die hieſigen Verhältniſſe erſchreckend hohe,
bei einem Neubau ſteht eine weitere Erhöhung des Zuſchlages
in Ausſicht. Die Folge davon ſei, daß die ſteuerkräftigen Bür-
ger die Stadt verlaſſen, andere wieder die Stadt meiden. Die.
Einwohnerzahl iſt eher zurückgegangen wie geſtiegen, und ſo
iſt es jahrzehntelang geblieben. Hatte die damalige Bürger-
verſammlung mit einem Zuſchuß von der Regierung von minde-
ſtens 30000 Mark gerechnet, ſo konnte der jetzt anweſende Ver-
treter überhaupt keine bindende Erklärung für eine Beihilfe
abgeben. Nach einer Darlegung, daß die Gemeinde eine ſolche
Schuldenlaſt kaum tragen könne, ſtellte er, wenn es gut geht,
10 000 Mk. in Ausſicht. Auch iſt zu erwarten, daß zur Jnnen-
einrichtung aus einem beſonderen Fonds einige Hundert Mark
als Beihilfe gewährt werden. Bei einem Umbau ſteht von der
Regierung eine Beihilfe nicht in Ausſicht. Jn Anbetracht ſolcher
ſchlechten Ausſichten konnte eine Einigung noch nicht erzielt wer-
den. Jn Frage kommt allerdings, ob die Einwohner gewillt
ſind, noch höhere Laſten auf ſich zu nehmen, die mit einem Neu-
ban verbunden ſind. Es wurde zum Schluſſe dahin entſchieden,
daß ein Neubau ſehr zu empfehlen iſt, und da beſtimmte Unter-
lagen fehlen, wurde beſchloſſen, vom Architekt Günther in Leip-
zig einen Koſtenanſchlag, der unentgeltlich iſt, für eine 16-
klaſſige Schule anfertigen zu laſſen und die Regierung zu er-
ſuchen, die Höhe der Beihilfe beſtimmt anzugeben, ſo daß bis
zum 1. September d. J. die maßgebenden Körperſchaften einen
beſtimmten Beſchluß über dieſe wichtige Angelegenheit faſſen
können. Auch die Arbeiterſchaft wird ſich damit beſchiftigen
müſſen, denn Schulfragen ſind Volksfragen, und die hieſige
Arbeiterſchaft ſtellt den größten Teil der Einwohner dar.

Allerlei.
Korruption und Beſtechung im Gefängnis.

Bei dem großen Kieler Werftprozeß im Jahre 1909, der zur
Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten führte, waren in der
Vorunterſuchung wichtige Aktenftücke verſchwunden, auch hatten
es die Angeklagten verſtanden, ſich durch Briefe und Ver-
ſprechungen gegenſeitig zu verſtändigen. Dieſe Machenſchaften
führten zu einer Unterſuchung und im März 1914 erfolgte
plötzlich die Verhaftung mehrerer Perſonen, hauptſächlich
früherer Gefängnisbeamten.

Am Dienstag, den 26., und Mittwoch, den 27. Mai, hatten ſich
nun acht Perſonen wegen dieſer Durchſtechereien vor der Kieler
Strafkammer zu verantworten. Es waren angeklagt der frühere
Oberaufſeher des Kieler Gefängniſſes Heiſtermann, der
Gerichtsdiener Rolff, der frühere Gefängnishausvater Woh-
lers, der frühere Hilfsaufſeher Grieſe, der Hauptangeklagte
im großen Werftprozeß, der Kaufmann Frankenthal, ſeine
Tochter Käthe, Kandidatin der Medizin, der Diplomingenieur
Heinrich, Sohn des aus dem Werftprozeß bekannten Rech-
nungsrates Heinrich, und der Kaufmann Neugebauer aus
Hamburg. Gegen Frankenthal und Rolff ſchwebt noch ein
Prozeß wegen Diebſtahls von Altten, der an einem andern Tage
verhandelt werden ſoll. Aus der Beweisaufnahme geht hervor,
daß Frankenthal ſich gegenüber den Beamten als ſehr
reicher Mann ausgegeben hat, der 2 Millionen Mark
auf der Bank in London liegen habe und die Beamten für ihre
Dienſte reich entſchädigen werde. Der Oberaufſeher Heiſter-
mann hat während der Vorunterſuchung zum Werftprozeß
nach jeder Verhaftung eines weiteren Beſchuldigten dieſem
Briefe des zuerſt verhafteten Kaufmanns Frankenthal über-
mittelt und auch veranlaßt, daß Frankenthal die Verhafteten
ungehindert ſprechen konnte. Dem damals mitangeklagten
Kaufmann Jacobſon ſen. brachte er einen Schlüſſel, der angeb-
lich zu dem Schranke paßte, aus dem ein Teil der Akten ent-
wendet werden ſollte. Von Frankenthal hat Heiſtermann für
ſeine Dienſte 2000 Mk. und eine goldene Uhr erhalten. Auch
der damals mitangeklagte Magazinaufſeher Chrunſt hat
Heiſtermann 2000 Mk. verſprochen, das Verſprechen aber nicht
eingelöſt. Die Söhne des Rechnungsrats Heinrich gaben dem
Heiſtermann ungefähr aller ſechs Wochen ein Zwanzigmarkſtück
und nach dem Prozeß noch 300 Mk. Der Kaufmann Brahell,
der auch im Werftprozeß verwickelt wat, gab Heiſtermann

Die Tochter Frankenthals gab Heiſtermann einmal
100 Mk., dafür ſollte er dem Dienſtmädchen des Staatsanwalts
einen Schloſſer als Bräutigam beſorgen, der dann die Prozeß-
akten aus der Wohnung des Staatsanwalts ſtehlen ſollte.
Heiſtermann hat aber in dieſer Sache nichts unternommen.
Rolff hat für ſeine Dienſte 2000 Mk. von Frankenthal er-
halten. Grieſe und Wohlers haben für kleine Zuwen-
dungen den Briefwechſel zwiſchen den Verhafteten vermittelt
und die Verhafteten öfter zuſammengeführt. Ein als Zeuge
vernommener Kaufmann Hirſch will Briefe der Verhafteten
aus dem Gefängnis an in Hamburg wohnende, in der Werft-
affäre verwickelte Perſonen überbracht haben und dafür 1500
bis 1600 Mk. erhalten haben.

Sehr bemerkenswert war die Ausſage des Kaufmanns
Frankenthal, daß die Freiſprechung der Angeklagten im großen
Werftprozeß auch ohne dieſe Machenſchaften hätte erfolgen
müſſen, denn die Angeklagten hätten damals nichts anderes

getan, als ſich die Unfähigkeit der -Werftbehördezunutze gemacht. Wenn alle Herſonen, die das machten, ins

Gefängnis kämen, hätte Kiel nicht Gefängniſſe genug!!
Das Gericht ſprach alle Angeklagten bis auf Neugebauer

ſchuldig. Dem Gefängnisoberaufſeher Heiſtermann und dem
Gefangenenaufſeher Rolff wurden mildernde Umſtände ver-
ſagt. Heiſtermann erhielt drei Jahre Zuchthaus, Rolff
zwei Jahre Zuchthaus; außerdem wurde gegen jeden auf fünf
Jahre Ehrverluſt erkannt.
vier Monate Gefängnis, der Hilfsaufſeher Grieſe drei Monate
Gefängnis, der Kaufmann Frankenthal 214 Jahre Gefängnis
und fünf Jahre Ehrverluſt. Käthe Frankenthal und Jngenieur
Heinrich erhielten 300 Mk. Geldſtrafe. Die Verurteilten haben
ſämtlich bis auf Wohlers die Annahme des Urteils abge-
lehnt. Alle bisher in Haft geweſenen Angeklagten wurden
dem Gefängnis wieder zugeführt. Der Andrang des Publi-
kums war außerordentlich groß, ſo daß verſchiedentlich polizei-
liche Hilfe notwendig wurde, um die Ordnung vor dem Ge-
richtsgebäude aufrecht zu erhalten.

Die Freiburger Millionenſchwindelei
iſt nun dahin geklärt, daß das Ehepaar Baumgartner rund
80 000 Mark, die ihm von Freunden und Bekannten, u. a. auch
von einem katholiſchen Prieſter, bereitwillig zur Verfügung
geſtellt worden waren, durchgebracht hat. Dabei wechſelten
Akte von wirklicher Mildtätigkeit und Maßnahmen von ſinn-
loſer Verſchwendung ab. So kaufte das Millionen-Ehepaar
in einem Freiburger Geſchäft für 200 arme Schulkinder Schuhe,
natürlich ohne ſie zu bezahlen, ſo daß das Schuhgeſchäft jetzt
das Nachſehen hat. Auf der anderen Seite veranſtaltete es
Richt- und Geburtstagsfeſte, die viel Geld verſchlangen und
nur den Wirten und den eingeladenen Teilnehmern nützten.

Die chriſtliche Protektion hat es auch zuſtande gebracht, daß
eine Tochter Baumgartners in einem Kloſter eine Heim-
ſtätte fand; natürlich mußte ſie eine entſprechende Ausſtener
mitbekommen (Kleider, Wäſche, Schuhe uſw.), aber alles im
Hinblick auf die zu erwartenden Millionen. Es verſchlug der
katholiſchen Geiftlichkeit in ihrem Verkehr mit Baumgartner
gar nichts, daß der Ehemann von ſeiner erſten Frau geſchie-
den und die mit der Millionenerbin eingegangene zweite Ehe
den kirchlichen Segen nicht erhalten hatte, alſo eine jener von
der Kirche ſonſt fanatiſch bekämpften „nur bürgerlichen Ehen“
war. Dafür erklärte ſich Frau Baumgartner auch bereit, für
junge, mittelloſe Leute die Studienkoſten zu übernehmen, wenn
ſie ſich entſchloſſen, katholiſche Geiſtliche zu werden. Viele der
Geſchädigten melden ſich nicht, weil ſie zum Schaden nicht den
Spott haben wollen; immerhin iſt die Zahl der Hereingelegten
eine beträchtliche. Frau Baumgartner hatte es nämlich ver-
ſtanden, ihre Millionenerbſchaft immer ſtärker anſchwellen zu
laſſen, ſo daß ſie zuletzt die Höhe von 137 Mill. Mark erreicht
hatte. 102 Millionen ſollten auf der Bank in Chikago liegen,
die reſtlichen 35 Millionen wären in zwei noch unverkauften,
in der Nähe Chikagos liegenden Farmen inveſtiert. Erklärlich,
daß ſich patriotiſche Freiburger Bürger, denen das Wohl der
Stadt am Herzen lag, für den quten Steuerzahler Baum-
gartner warm ins Zeug legten. Und nun iſt der ſchöne Traum
zu Ende. Die Hineingefallenen haben jetzt zu dem Schaden
noch den Spott zu tragen.

Gefängnisurteil gegen Studenten.
Zwei Studenten hatten im letzten Winterſemeſter in Bonn an

acht Profeſſoren, darunter den Rektor ſowie deſſen Gattin, un
flätige anonyme Briefe geſchrieben. Auch waren ſie in das
Kunſthiſtoriſche Jnſtitut eingedrungen und hatten Bänke, Lehr-mittel und Runſtgegenſtände beſchädigt und zerſtört.
Einer von ihnen hatte in Briefen an Profeſſoren der Theologie
den Marienkultus verſpottet und einen Bücherbeſtellſchein mit der
Unterſchrift des Rektors gefälſcht. Die Strafkammer
verurteilte jetzt die beiden Uebeltäter zu 10 und 7 Monaten Ge-
fängnis. Der Staatsanwalt hatte Gefängnisſtrafen von 2 bis
21 Jahren beantragt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt.

Erdſtürze bei einem Bahnbau.
Große Erdmaſſen ſetzten ſich Donnerstag früh auf der Strecke

Berlin-- Frankfurt (Oder) nahe der Station Roſengarten in Bewegung
und bedeckten das neue ausgegrabene Gleis. Mehr als 180000 Kubik-
meter gerieten aus noch nicht aufgeklärten Urſachen ins Gleiten.
Die abgerutſchten Erdmaſſen bedecken in einer Höhe von 60, einer
Länge von 300 und einer Breite von 50 Metern das Gelände.
Der Schaden wird auf 400000 Mk. geſchätzt. Es handelt ſich bei
den Erdarbeiten um die Tieferlegung der Strecke.

Bergmannslos.
Auf Zeche Vollmond bei Langendreer wurden zwei Bergleute

unter hereinbrechenden Geſteinsmaſſen begraben. Der Bergmann
Krah konnte nur als Leiche geborgen werden, ſein Kamerad
wurde ſchwerverletzt ins Krankenhaus gebracht.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon Nr. 1541.
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im Neubau der Konditorei Zorn.
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Stiller's Pfingſt- Angebote
Jede Toilette wird in ihrer Wirkung gehoben,

gutſitzende Stiefel ſie vervoll-
ſtändigen. Unſere Seſchäfte ſind für den Pfingſt-
bedarf mit den allerneueſten Erſcheinungen der
Sommer-Saiſon auf das Reichhaltigfte ausgeſtattet

Stiefel mit feinfarbigen Cheoreaux-Cedereinſätzen
grau, beige und braun für Damen und herren.
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hauptpreislagen für moderne Damen- und ferren-Stiefel

4 6 S

Der Hausvater Wohlers erhielt

Kne
An

sSchulfa
ohne

à Stück

nur

od
lange
lange

gekaufte

à Stück

nur

1477

ſaucden

10 Stück 60
„Bürger

zigarre, d
(100000 S

2 Geſchäft
Fernruf



ISadwllOlſeCer —aerburte l Pfuntt

60.
ab ca. 10 o Rab.

netto nur

95 Das Beste,

t Was 68 h.

K.
o

K.
K.
K.
e

K.
u

Jeden Freitag von 6 Uhr an ſa. frische Wurst, netto 65 Pf. A. Kn Aus e ſ, ſaſſe- Ammendorf

Weit über

800 Knaben-An ie
ſind in den neueſten Modefaſſons und Modefarben ein

nd
tuch

ing
ten

Etwas ganz e
Geschmack,

nn- troffen und in den dazu extra eingerichteten großen helle und Aroma

ist die Zigarre No.
10 Stück nur 60

Brand

Sangernausen.
Pr. Muſtochſenfleiſch,

Schweine-, Hammel- und Kalb-e alle Sorten friſche Wurſt,
ff. Trüffel u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemanm,
Regelsgaſſe 14/16. *32

Zu haben bei

III
Halle (Saale),

Pfännerhöhe 33.Räumen der 1. Etage zu folgenden ſelten billigen Preiſen

gar
uhe,
jetzt

es
und

n.

daß Serie Ieim-

zum Verkauf geſtellt:

Attellung für das Alter von 3— 99ahren

Serie II Serie III
a Knahben- Knaben Knaben-
der Anzus Anzug Anzug
tner t i in Matroſen undchie Schulfaſſon, mit u. in den beliebteſten Prinz Heinrich-
Ehe ohne Falten, in WModefarben, rei gFaſſons m. doppelt.
von braunen, grünen zenden Faſſons, Ueberkragen und
hen“ und dunklen ſehr gut tragbarer Maniäten,
eng 5 Farben Sport Anzug HHnſt. Modefarben

den Stück à Stück à Stück
er nur nur nur M.n z F.eicht m Sa A. Abteilung für das Alter von 9-14 Jahren

lich, 4er Serie IV Serie V Serie VI
aum- xan Knahen- r z egen Anzug nzug9 n zugnawett, Hosen Weste Iaäett, Hosen Weste lIachett, Noreu Merten

n an J in grünen 1 u. 2Zreihig, d I e di eun- Lbraures u grauen in d. neueſten eng S gen ch Erſatz für S
n das Modefarben liſchen Modefarb., St n dilb auch in WMarengo, M en wun
ehr- en J ha blauen und olivena gckau es re slage ſebte Modearten dunklen Muſtern
it der

mer i Stück à Stück à Stück 10
2 bis nur nur nur Mſchluß

Trotz der ſelten billigen Preiſe 5“ Rabatt.
Strecke

egungI Ernst Renner,leiten.

änte an nur Marktplatz 14
ich beig R parterre, I. u. II. Etage.

66W bil 9 Caucnen Pudn e Allrgermelster von Gaucna
merad o Stück 60 Pfg. ch 60 Pfg.„Bürgermeiſter c Glaucha“ iſt ein T auiiee Pfennig-

zigarre, die nur durch den ukauf eines bedeutenden Poſtens
r o Stück) in der 6 ſennigPreigiage geboten werden kann.

ur zu haben be

26 rz 50 Hauptgeſchäft:a s Paul Leuschner, h b
abends

lofſen. rAm billigsten kaufen Sie
I

mmfür Herren und Knaben
in den neuesten Formen bei größter Auswahl

im

Wiener Hufbazar, Schmeerstr. 14.

M v ä äääFür den Felertues Tisch

GurkenStück 20 und 23 Pfg-,große Ware. 1485 s
ZälIIäm g. Ohst- u. Cemüehulle,
Steinweg 2 u. Kronprinzenstr. 168.

9ca ſFelecſelſenucksäche

r r
für Damen, Herren und J

20 Dvochte 10
Kinder 1497

nur kurze zuC. F. Ritter,
sehr billig.

T. 1085I eiprigers carno 5Nanemrrt I e en heben Kaiſer Antomat. es18000] 78 e d

16. Ziehung der 5. Klaſſe der 4. Preußiſch-5üddeutſchen

(230. Kgl. Preuß.) Klaſſen-Lokterie.
(Vom 8. Mai bis 4. Juni 1914.) Nur die Cewinne über 240 Mk. ſind den betr.

Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A. V.
LAnf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und z vrr
je einer anf die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und lIl.

27. Mai 1914, vormittags. Nachdruck verboten.
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611 47 1000) 778 99 16763 810 59 921 86 17001 277 266 ſö00) 419 57 63 625
723 825 70 89 984 18077 100 663 91 [1000] 711 833 81 927 73 iotos (1000] 876

20315 474 719 62 21282 322 28 516 703 41 [500] 802 16 933 72 22115 o2
331 50 [500] 57 546 628 23101 241 433 [1000] 47 (500] 561 657 00] 89 717
24017 309 [1000] 16 428 509 [500] 22 930 25057 257 [5600] 421 634 51 700 35 71880 908 60 88 26947 128 207 81 668 708 813 27100 15 212 501 673 82 775
87 808 56 96 28023 62 128 233 94 880 416 672 776 978 29046 65 184 [500]
328 62 444 [500) 719 897 945

30211 so 59 409 [1000) 664 783 31123 367 491 567 867 32046 701 997
33242 [3000] 51 79 344 67 74 747 882 9566 34029 61 110 263 68 89 315 31 (500)
604 69 722 59 875 35230 554 99 634 786 36004 208 316 449 50 99 563 86 658
753 61 93 837 58 921 99 387048 322 429 538 67 611 [500) 12 21 [1000] 787 875
993 97 38039 230 61 438 42 532 716 35 820 89067 125 85 274 96 459 6550 712
888 903 31 500) 71

40143 214 55 [1000] 446 81 991 41001 23 (500] 106 14 359 64 508 621 63
883 904 62 (442188 239 [15000) 41 308 69 [500] 486 88 94 638 98 [3000] 707 99
829 [1000) 83 991 43066 294 341 509 53 609 [500] 51 775 806 67 84 941 62 44124
28 90 206 82 845 49 907 [500] 15 465087 95 172 86 [1000] 98 316 507 43 97 610
43 61 [1000) 718 49 866 917 25 40 406050 55 501 48 834 48 [500] 976 [3000)
47055 213 314 21 72 695 [500] 798 926 (468077 86 113 [500] 269 81 306 477 503
67 769 49049 415 76 602

50024 94 227 91 383 407 525 667 69 774 51013 33 43 138 362 431 66 737 57
895 [1000] 52023 340 83 412 591 638 66 53159 309 501 616 37 97 776 812 70
54223 95 431 94 [1000] 588 870 55011 56 188 411 720 863 96 973 56001 651 175
221 344 63 419 (100o 965 57031 431 717 58017 28 164 304 59028 50 3839
628 721 [3000] 36 80 87 [500] 891 929 [30000]

60146 234 347 598 768 828 54 953 61104 363 71 533 [500] 777 800 66 62474
610 [500] 764 950 93 [1000) 63096 175 240 65 377 99 475 624 71 630 [1000] 61
743 58 995 64097 162 380 418 67 514 74 690 700 823 74 927 53 65091 116 20
289 306 83 [3000] 539 711 28 815 66 72 980 66127 39 49 75 224 99 683 67107
34 99 208 323 433 713 82 252 95 359 83 444 546 686 738 836 69259 351 495 924

70024 123 47 62 377 638 42 58 724 843 71076 356 75 [500] 637 60 95 745 77
ſ500] 850 930 72303 422 615 764 94 958 735935 161 271 9 [3000] 452 70 531
71 872 91 983 [1000) 74093 326 469 628 838 901 13 99 75069 378 462 717 821
68 76438 [500) 667 750 907 91 77037 52 78 81 [500] 101 47 (1000) 91
208 ([500] 72 [500)] 320 56 423 707 [500] 991 I500 78041 42 188 279 357 441 640
959 79132 47 290 340 418 581 674 726

80148 61 227 64 354 65, 455 712 81194 209 81 514 80 [1000] 838 944 82013
182 277 389 543 684 780 9894 83031 48 100 270 [500 405 30 82 664 771 819 4798 84008 91 283 326 47 [3000] 426 89 583 609 45 90 896 992 85524 [500] 80
86455 72 76 (500] 96 [500] 574 707 926 28 87231 64 458 89 502 635 [500] 761
65 900 88007 22 54 235 366 [500] 558 [500] 867 958 89218 69 710 [500] 874

90039 68 74 132 298 351 633 64 78 750 91055 [500] 58 183 84 305 7494 532638 708 898 [1000) 92008 189 265 360 502 701 93072 140 344 [5000] 407 545
601 806 90 99 989 94097 248 645 95123 [500) 256 91 789 96013 [3000)] 22 343
44 603 10 959 94 97021 167 426 760 88183 e 210 n 462 539 [500)] 612 765
99111 25 249 [500] 479 544 6656 [500] 60 64 893 (1000] 971

100054 [500] 117 566 101123 289 334 416 912 33 102184 97 246 73 499 617
57 824 [1000) 934 41 68 103152 255 568* 630 81 [3000] 710 [500) 941 49 [8500]
104131 323 494 611 [500] 93 740 892 105191 265 370 73 [1000] 721 89 908 22106497 678 824 34 s 986 107026 110 311 48 59 668 [500) 720 [1000)] 51 59

984 o 108006 305 704 918 [5000] 109182 258 314 72 471 90 6537623 9 224üoee 108 15 33 36 i 226 651 [3000] 655 55 953 111035 46 172
76 112003 54 59 131 216 432 73 584 643 875 960 113016 31 105 7 25

16. Ziehung der 5. Klaſſe der 4. preußſ ch 50ddeuſſhen

(730. Kgl. Pteuß.) Kiaſſen-Lotterie.
Vom 8. Mai bis 4. Juni 1914.) Nur die Gewinne über 240 Mk. ſind den betr

Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A. V.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwar
je einer auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und IL.

27. Mai 1914, nachmittags. Nachdruck verboten.
8 228 43 81 488 [1000] 654 752 59 868 78 917 18 20 96 1123 348 49 x

430 541 93 [500] 772 920 48 2647 764 866 76 973 3035 83 155 435 528 6
634 759 4023 124 215 67 32 84 438 5062 100 207 22 491 6553 708 813 65
6015 86 280 [500] 349 625 742 51 85 858 62 937 71 7027 136 284 390 457 567
73 601 701 48 8024 135 628 721 881 903 9054 189 203 313 92 n 680 724 [500)]10096 [3000] 115 327 564 741 *801 00] 17 11032 40 62 de 82 94

186 290 311 401 19 51 [Iöoo). 90 668 645 [500] 741 91s e e [1dooſ 262
324 28 540 60 624 48 935 18012 83 294 325 70 549 [1000] 67 792 815 41 919
32 37 70 [3000) 14236 384 631 812 913 15258 631 712 52 964 98
[3000] 452 686 707 17222 571 90 772 [1000] 835 968e 38 14 811 86 909 19071 142 73 [500] 215 [1000] 512 31 62 66 755

25 88
20272 360 434 [1000] 38 [500] 577 610 39 93 701 72 84 885 21070 145 221

314 459 81 [1000) 601 709 36 968 22066 119 203 33 98 [1000) 336 76 [500 8000)
505 16 603 22 [3000] 706 30 [500] 932 79 23016 138 73 323 92 [500] 549 608 45
(16000] 846 24013 59 120 42 436 800) 775 [3000] 970 98 25004 219 354 861 89
26078 137 62 277 320 83 485 97 663 737 898 928 [500)] 27227 465 513 43 616
n e [1000] 159 435 517 644 64 775 935 9023 171 227 42 334 642 754

1 b en 40 539 796 945 67 69 31012 163 267 359 560 762 820 52 32094
97 [500) 847 33009 239 304 466 84 501 85 87 97, 628 735 [500) 34109 [500] 232
420 47 606 743 90 869 96 943 47 71 35047 375 423 508 64 615 944 36250 528
620 49 934 37021 54 95 [500] 257 987 38007 22 32 481 516 875 946 39040 212
98 [1000) 346 67 571 696 710 55 [1000)] 816

40347 557 58 77 619 746 41179 439 [1000] 743 929 [500] 32 [1000] 48 42094
804 38 673 [3000] 718 847 [1000] 60 90 43951 44207 302 74 97 [500] 487 641
45308 76 466 805 46093 99 264 [3000] 368 [3000) 411 42 52 515 784 99 47559

662 48019 56 226 408 8ooj 593 [3000] 686 741 [1000) 931 72 49007 26 [500)
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50038 169 311 [500] 548 70 955 51414 24 27 38 552 91 792 828 52116 49271 329 42 73 1000] 410 66 84 519 88 76 620 [500] 793 36 47 77 820 29 31 53006
180 218 732 830 74 972 654083 96 293 456 548 846 [500] 55103 532 44 616 27
730 56020 125 260 542 50 88 635 [5600] 881 943 57179 274 479 516 25 44 758
500] 67 940 658201 393 413 619 63 708 38 46 53 57 96 59035 177 249 374 444
1ö 800 47 [8000] 962 [1000]

60074 524 76 686 873 906 49 61134 [500] 43 242 337 443 62 634 73 820
22 944 62029 72 141 70 99 240 53 76 514 20 812 915 76 63043 236 77 [500)
92 368 432 71 829 906 84 64118 74 291 332 83 481 510 55 685 706 907 65019
143 [1000] 355 567 750 899 919 66065 122 258 310 [500] 721 53 910 67000 86
366 80 412 73 85 789 [500) 824 68415 512 616 75 69059 61 437 661 802 991

70051 73 108 11 209 850 74 933 41 58 71014 215 82 325 555 809 44 726528
600 734 46 850 92 906 73426 522 [1000] 76 77 736 843 903 31 74238 550 610
728 64 818 75240 67 [1000] 356 461 6552 [1000] 675 99 [500] 755 76219 652
1500 453 525 27 88 639 804 77146 86 94 434 524 735 816 914 (500] 38 4878295 317 [500] 35 59 [1000] 62 455 532 [1000] 51 [1000)] 616 701 (2000 31 60 939
79037 57 94 134 77 272 [500] 302 20 434 [500) 608 66 734 92180043 45 [500] 110 27 267 484 692 807 949 74 W 104 310 845 947 82022
77 229 316 87 427 32 95 629 737 69 65 938 75 83213 [1000)] 332 402 744 96084030 128 255 481 563 99 790 915 30 85021 24 72 304 25 433 3 665 710 54
968 86018 117 286 373 449 617 38 43 717 936 99 87334 553 602 [3000] 33 780
88725 842 809012 24 102 299 346 68 [500] 70690248 305 G 38. 821 23 e 87 91284 400 17 43 582 614 7
59 737 974 99 031 32 163 [1000, 201 5 27 33 9141 401 521 640 11000) 770 82 8[1000) 981 3000) 93166 319 28 58 [500] 60 76 494 54 99 [500] 650 57 [500)] 61732 935 Zgl 94247 404 23 [500] 45 549 [500) 55 78 716 849 83 95 95016 157 77

312 545 613 98 96078 195 433 [500] 587 712 97041 ([800] 368 89 500] 444 84
e 623 757 22 98014 347 416 74 76 93 97 769 976 99007 136 37 62 402 9

57 502 95 897 90
100236 66 503 [500) 31 33 ä 33 878 94 [1000) 101134 202 514 85 959

71 93 102013 7 61 321 55 20 c 89 [500)] 103230 72 86 314en s e r l hen Jod 90 lz22 r z. u G e2 [600] 604 752 686080 964 1 h e e ob ch don b v

45 69 558 [500] 609 729 801. 34 9359 114101 226 307 429 946 113173 450 zu

92 674 721 842 89 982 116328 404 31 55 88 692 926 40 1179072 206 615 n35 82 774 820 934 65 (3000) 118020 40 140 276 355 91 425 (000) 785 (1000)
119117 80 27 87 473 650 65 735 882 954 [500] 62 [1000)

120158 [1000) 94 211 605 654 57 700 15 973 121022 193 225 354 446 575
so 723 69 905 92, 122018 36 195 307 421 566 035 77 721 So I
I18 63 235 499 557 [500) 915 124101 242 58 325 43 104 19 78 525 [500) 51 943
125083 143 74 [1000] 211 39 416 24 126400 20 45 528 40 746 824 1272092 354427 552 701 847 128031 112 495 516 [500] 97 653 i 35 917 55

130085 98 [500] 141 412 569 611 757 838 70 74 131035 341 613 27 7 ſuoo0 45700 7 82 817 958 132121 42 92 265 385 547 083 133131 226 31 326 83 425 733
814 932 134000 [500] 187 90 3014 (500] 629 [1000] 67 801 29 13 51d0 213 314

423 34 513 18 701 17 136053 301 137437 501 94 600 29 815 [1000] 932 138088
109 [500] 225 370 595 805 93 139058 [500] 94 265 409 575 622 713 41 71 76
815 658 937 48

140176 83 90 279 599 [1000] 895 141404 30 48 590 649 751 825
142184 97 202 434 565 71 [1000) 709 54 830 925 31 36 143049 185 265 78 371
604 86 759 (1000]) 144009 40 412 667 145253 451 58 544 825 146268 349 587
605 775 822 37 41 938 68 147115 256 424 622 78 [1000) 648 73 737 70 651
148000 [500) 5 280 97 [3000)] 477 693 737 921 88 149081 3147 d9 420 730 958

150048 [1000) 147 86 245 71 426 567 zz5 90 830 40 945 151030 7 an 37ö1 53 117 48 49 209 32 42 90 417 98 [500) 95
153009 11 80, 83 293 328 401 578 612 65 154031 175 220 99 351 7 406 5 23 60
59 700 155148 88 203 57 537 (2090] 641 722 45 843 156015 41 113 74 218 59

20 1000) 572, 86 10. 21 700] 32 64 ſiödo) 1572 i i
522 668 [3000] 732 74 [500] 80 844 941 158199 54 68 254 512 621 159103 29 531
62 4 822 ö2icoſ 50 85 291 452 717 887 161420 26 504 778 802 6 991 95 162129
317 73 414 641 808 13 950 163246 646 164264 57 535 87 672 878 98 165626
94 778 81 801 932 166278 344 511 736 41 43 831 51 70 911 45 167219 450 58
rot 827 47 86 89 905 168983 207 524 [3000) 607 30 913 31 169135 262 276 470
94 633 733 42 838 949170038 [3000] 182 298 532 [1000) o8 681 769 845 901 43 56 79 171089
268 413 824 (500) 85 972 172061 491 632 656 973 178025 239 307 452 82 418 48
639 49 62 805 80 91 925 46 174193 501 7 633 780 175305 99 419 519 26 146
873 90 [3000) o10 ſ500) 50 170913 (1000) 189 351 535 855 943. 177009 11 60 53
199 302 80 694 706 52 806 40 82 178007 70 97 310 8065 48 179088 92 [800) do18000) 651 72 715 67 (500 60 837 915

180179 242 [500] 412 522 ([1000] 611 746 809 25 68 933 54 181038 66 79 13968 182021 92 181 92 3812 1000] 65 96 808 h e h u3 24-d 765 841 947 98 184039 64 93 96 329 89 500 801 i e ri86086 273 89 976 476 94 das e u l

510 879 152602 [3000) 8 701 940

322 554 771 954 u 18702697 340 48. 644 [500] 65 788 90 92 188016 67 7 828 57 189027 69 101
4 329 451 88 544 611 86 90 701 832 46 66 [3000] 94 9190266 81 337 851 191440 581 638 811 961 Vzus 75 [1000] 77 278 89

384 505 728 42 78 193127 283 536 58 67 684 762 946 65 [1000] 194046 103 21
54 [1000] 68 315 52 96 418 25 585 [1000] 93 650 766 72 78 846 81 988 63 195045
305 37 414 17 26 [10000)] 578 660 728 60 196216 66 95 332 429 37 556 78 760
900 197010 [1000] 121 38 284 310 20 545 722 951 77 (1000] 198033 108 202
372 407 662 75 95 729 [1000] 816 984 199018 22 [500] 339 438 56 565 [500] 801 960

200056 78 317 470 576 747 201184 285 493 604 865 98 963 72 [500]
202242 344 560 703 872 [500) 203047 246 310 476 98 510 49 625 98 204023
82 93 128 386 515 94 656 893 918 39 205087 134 84 213 334 556 99 703 296068
321 27 402 544 re 620 830 60 943 207018 29 135 299 462 727 [3000] 876
90 [500] 930 [3000) 52 82 208919 [1000] 177 231 81 405 629 714 56 [500] 980
209065 277 423 745

210103 40 235 733 808 85 211101 [1000] 66 76 240 333 58 483 62772 86 756 910 212014 98 214 362 [500] 401 507 79 We 88 874 93 99 213063 69

188 [500] 257 369 422 560 94 646 [500] 755. 59 969 214067 [3000] 97 [500] 127
d7 262 432 41 (500] 215230 50 65 529 40 69 81 763 [500) 865 68 913
216198 265 326 52 506 38 59 64 765 829 40 960 97 ([500) 217035 [1000)] 107 208
621 66 83 881 940 r 41 318 55 [3000] 491 [83000] 637 67 911 23 219664
[1000] 704 41 74 [3000)] 9220034 201 363 428 e9 84 673 221011 223 50 66 400 58 527 29 608 70

737 869 961 222098 5611 59 787 907 223117 34 81 423 787 886 98 [1000] 944
64 [500] 224180 630 41 86 707 10 36 225053 146 433 56 76 80 618 711 981
[1000] 226022 32 74 182 260 677 756 79 91 [3000] 874 227045 331 533 51 831J 3 74 22810 16 [3000] 217 39 [1000] 47 390 672 [8000] 760 902 229515

230001 226 [3000)] 314 28 70 4651 592 600 70 790 911 231018 136 [500
54 97 296 318 21 614 719 21 62 232070 133 225 [1000] 74 314 441 54 660 794
990 233177 360 497 583 839 40 976

Berichtigung: Jn der Nachmittagsliſte vom 26. Mat lies 78008 4 ſtatt 73048,106956 ſtatt 206956, 107335 ſtatt 107735, 156620 ſtatt 156026. 220146 ſtatt t

232696 ſtatt 232689

110042 54 85 210 57 69 83 365 s vo t 11123158 731 890 112132 237 350 480 6538 765 865 Fs 940 Dre
113081 86 191 95 286 [500] 94 323 83 et 446 6510 684 785 [500] 74 8
114044 110 245 334 äu o 739 68 94 [500) 813 964 e s 587 a 4 776

804 55 913 25 52 116370 88 447 79 627 46 70 90 997 117125 364 505 797
18044 118 es [10d0) 379 482 704 28 885 38 99 119164 [6000] 221 22 38

l 80 [1000] 383 670 709 5 861 [1000) 74 95120088 [3000) 290 331 523 [1600] 813 Hi i e 121020 26 112 284 535

710 828 122027 81 [1000] 241 96 874 [Iodo) 854 128082 102 40 24495 382 468 728 d 97 881 54 75 9 o I26611 19 II 635 r s
125876 907 [ö0of 68 126008 9 79 106 14 48 es 46f es s887
S 600 64 764 803 128027 240 895 442 630 98 728 662 129087 160 217

29 130087 118 29 274 426 68 738 58 e 131006 64 108 207 [800
468 721 800 62 182069 245 480 rot 158 78 z 53
93 770 79 863 (1000) 134011 79 J 45 s12 931 764869 958 136460 78 651 58 We rid 34 64 u o es öoö z n 94725 138022 177 216 41 57 g21 139100 [1000) e j864 82 456 509 823

140018 104 8 256 842 [3000 141003 16 69 129 462 76 592 611 62 63

e (500) 703 9 818 14 [800 I42267 317 462 92 733 ſö00) o 86763 27 450 747 61 o 85 951 144001 46 65 459 78 509 701
145006 Se v 357 410 616 67 707 833 944 146091 202 524 29 96 645 977 14708

i So u 5z 80 97 148037 177 278 907 149151 822 71 (10000) 43
2 87 615 62 [3000150156 ög 80 161029 38 66 79 298 302 427 614 818 53 71 84 998

152271 326 587 613 97 153072 166 272 83 367 629 72 93 836 955 1654015 52
167 [1000) 206 25 62 533 [3000] 47 602 ſ500) 721 91 921 166001 76 266 67 308
467 98 541 [1000) 635 772 73 847 934 156119 49 52 283 [3006) 453 626 77 825
157021 110 20 97 270 463 502 737 975 158130 [1000] 222 44 46 640 659 716 854
78 e 159118 02160064 339 46 481 87 n 574 623 3 161190 298 819 59 635 68 720
162002 25 121 221 67 302 45 163114 219 s 422 659 833 43 83 994164055 200 18 S 5 753 845 61 86 987 165129 232 94 [1000) 357
499 765 915 [500] 31 53 7 108 74 325 r 564 702 [1 167133 76 463 82
525 r 51 745 168137 95 372 541 695 795 [3000] 8 169158 95 480 (3000]
506 81 667 [500] 842 [1000] 984170377 84 570 642 726 912 28 171039 779 [500) 172503 84 09 726 99 866
173076 162 272 [500) 339 [1000) 540 658 93 769 927 82 [500J 174087 130 284 316
ſ1000j 32 134 [8000] 44 682 714 942 49 175078 81 113 563 817 [3000] 25 176062
183 429 54 72 604 706 990 177247 433 633 721 88 905 178326 408 6558 725 92
179093 98 101 [500) 335 450 58 63 [500) 571 655 [1000) 713

180335 479 [3000) 535 49 76 623 (500) 758 181057 449 82 559 645 862[(1000) 182087 115 46 215 e 94 t i 470 88 85 891 947 183036 77 105 49
96 258 85 912 77 410 e 67 (1000 86 622 775 905 790 184097 174 239373 512 99 630 880 938 74 i 72 339 418 604 860 944 186047 91 222 377
580 775 90 919 s 196 218 398 572 649 51 99 929 188015 261 67 77

lioc 78 3000] 429 582 699 [1000) 932 189173 90 406 559 87 769 880 [500
90535 601 [500] 70 741 51 74 51 841 52 131050 425 34 620 44 91 718

192284 92 387 95 435 585 655 761 88 198224 31 95 a i 310 688 718 32 84
854 94 194045 388 570 760 957 195036 66 222 354 525 28 196197 249 499 627
798 826 79 98 197155 63 283 386 477 607 60 716 970 87 198212 463 90 861 941
199208 431 539 43 78

200141 76 206 827 449 719 8 201022 62 88 163 280 [500)] 311 456 519 61
[100öf 678 714 39 84 884 202070 78 216 308 424 87 742 203357464 80 [1000) 527 621 35 (500] 72 817 20 44 960 201163 [1000] 73 209 4

ſ000) 304 48 483 87 [1000] 608 [1000) is „14 28 wo i 66 317 ſo419 26 [1900] 633 83 736 90 1 242 ſiooö] 311 69 4531 68 96 602 35 7147 [500] 812 2072681 89 303 401 19 i 608 13 735 81 [600] 968 60 208122 74

868 439 d82 638 761 951 209265 539 48 635 97 896
210087 162 214 430 540 [500] 604 66 80 81 774 929 211114 257 320 618 34

21251 i I6 679 728 42 500). i 7 a 18060] i i e n214000 2 382 [3000) 454 698 780 909 216112 77 552 707 25 900 41 73 600) 96
216065 179 221 304 (3000] 85 524 79 6654 742 826 217011 84 113 366 80 87 466

5 91 810 947 [500] 218165 87 585.43 638 40 [500) 8600 219185 d22 [500)

220229 435 88 62 546 605 751 s o 221000 106 288 897 [8000) 474 600
790 222147 60 78 269 689 [500), 223089 322 018 224204 658 731
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Von Sonnabend den hestritten von

30. Mai abends 7 Uhr bis international.o mpia- ar III III ihn Man1. Pfingetfeie m um den(Kacdrennbahn) u rn brohe 8 e re
vonG e en lorenz, Wegener, Jadewald, Kucela Finn, Rehra, Hoffmann, Movack ete, Das Tralnlne dat veeomen.

Entree zum Training: 20 Pf, für Inhaber von Porverkauieharten freier Pintritt. Der Vorverkauf beginnt Mittwoch fräh in den rralnine
Eintritteprer Loge 3.00, Tr züns 2.50, innenraum Gattelplata) 2.50, 1. Platz 2.00, 2. Platz O 90; im Vorverkauf 2.75, 2.25, 1.75, 0. 80. Torverkaur für Loge und

Tribüne nur an der Waihania- Theaterkasse. Cogen- und Tribä bünonkarien bereohtigen auch zum Eintritt in äen nnenraum (Sattelplate). 1492
24 Stunden ununterbrochen Rennen, Rextuurdtlonsh Konzerte Autohur- Naohtfahrten von abends 22 Vbr ununterbroohen

Iheafer r J f f Arb
Einem in
gerlag u

Mk., EiPASSAGE-THEATER. weige undJalousie- Heute zum vorletzten Male:Teweriegg Anfang 8 Uhr 10. wo 4, Saat lebt agorete. o. Vorhemden Täglich, abends 6.10 ühr Die re t
d l5 Haslkel. Unserem geschatzten Publikum geben Se iſt das „Was bot J der nei

wir ab 29. Mai cr. Gelegenheit, die s0 e Angenehmſte und zusammenfüg t ſit ne uns
sehr beliebte Künstlerin Praktiſchſte für 77 ben re0 n rec er er 9 n den Sommer. Schauſp.i. emg en das

Hierzu das neue brillante Variété- Programm. [1493 n 5 n n J r t G n l t Neuheit: n pel
richtetAb 1. Juni: Sanatorium für Gemütskranke! in einer neuen Glanzrolle bewundern zu l extra garke Kragen her er

c können und n in Arr grossartigen ver ern ben
x W m S e ilmschöpfung r r s Maß vFrenshort II g. zen t. den e8 S i
n Arbeite derbandt e „Die grosse Sünderin“ Man be tn Je gerugegrele n ne
S e Halle. S. ma Kriminalroman in 3 Akten von Hans Hyan, J r r Snerſebue ragge g eder a

eSonntag den 31. Mai (I. e in den Räumen z et henny porten W der Titelrofle- m v. Klepz er ereinadreichen. Haden Fuß gebra
des Volkesparics: iij Dieser Vorführung geht ein interessantes und in Metall u. eehter Emaille nmer höher

Es muß mi
ür die Ausbr
daß überall

ich zu or(
frage in d

G ß reichhaltiges er vorauf. Die Vor- T mit jed. beliebigen Insenrift.ührungen beginnen:roßes Pfinſt- ln hen Sonn- und Festtags um 3 Uhr horenträger n bunle, Rovetten
u497beſtehend in Garten Konzert, Blumenverlofung, Preiskegeln, Wochentags um 4 Uhr Sytem Pagwelh,

Kaſperletheater, Lampionumzug mit Muſit rings um den Park An den beiden Pfingsttagen finden nachmittags Paar 1.00 r rer r Erſcheir
nachmittags Pfingſttanz und 1481 von 3 bis 6 Uhr Jugend-Vorführungen statt. W F. Ritter, Als er

abenss GrOSSGr Pfingst- Ball vis fräb. V Die Pirektion. eWerte Mitglieder nebſt Angehörige ladet freundlichſt ein allen für eden 0 prechen.t Kaum erhieSe Zeug chußz. äscehe negallle fur e 1 am I, Ivort u ſchon diea Vdedterdadtadrerdund an Kolſunheten ſt Solw l. ungegen t. ünlig,
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Geſangverein Norwürts Und zahlreiche re Fort
Wilhelm Herz, Vorſitzender.M. d. D. A.S.
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Arbeiterſchaft und Kultur.
Einem in Heft 5 der Dokumente des Fortſchritt s
gerlag Georg Reimer, Berlin W 10. Jährlich 11 Helfe für
Mk., Einzelheft 1 Mk.) erſchienenen Artikel des Gen. Engel-

t Pernerſtorfer-Wien entnehmen wir das Nachſtehende:
Die Frage der Volksſchule iſt nicht gleichbedeutend mit der
zage der Volks bil dung. Die allgemeine Volksſchule iſt eine
che der neuen Zeit und ſie vermittelt auch heute noch nicht
x doch nur in größeren Orten wirkliche Bildung. Sie gibt
weſentlichen nur Bildungsmittel. Sie lehrt leſen,
iben, rechnen, darüber hinaus aber iſt die Summe des

ſiſſens, das ſie mitteilt, um ſo geringer, je kleiner und je ent
unter die Orte von den Verkehrsmittelpunkten ſind.

ßerdem ſteht ſie noch überall im Banne konſervativer Mächte,
nd ſie richtet ihre Aufgabe auf die Einprägun überlieferungs-
äüßiger Werte. Die elementaren Kenntniſſe des Leſens,
hreibens und Rechnens ſind aber nur notwendige Vorbe-
ingungen auf dem Wege zur Bildung, die ohne ein ge-
iſſes Maß von poſitivem Wiſſen n erreichen iſt.en die Frage der Volksſchule eine Sache der neuen Zeit iſt,

iſt die der Volksbildung eine Sache der neueſten Zeit. Erſt
m letzten Menſchenalter iſt ſie lebendig geworden und be-
häftigte nun allerdings die Oeffentlichkeit der Kulturländer in
eigendem Maße. Man kann ruhig ſagen, daß es die indu-

Mrielle Arbeiterſchaft war, die die Volksbildungsfrage-Fluß gebracht hat, und die von Tag zu Tage dieſer Frage eine
mmer höhere Bedeutung verleiht.
Es muß mit Nachdruck darauf verwieſen werden, daß es eine

ijr die Ausbreitung der Kultur hochbedeutſame Erſcheinung iſt,
aß überall mit dem Augenblicke, da die Arbeiterſchafth zu organiſieren beginnt, ſofort die Bild ungs-
rage in den Vordergrund tritt. Am deutlichſten iſt
ieſe Erſcheinung zu beobachten in Deutſchland und in Oeſter
eich.3 Oeſterreicher, der die Zeit des Erwachens der Arbeiter

haft ſelbſt als Jüngling miterlebt hat, kann ich von dieſen
Dingen ais Augen und Ohrenzeuge, ja als Mitbeteiligter
prechen.
Kaum erhielt Oeſterreich 1867 eine Verfaſſung, ſo meldete ſich

uch ſchon die Arbeiterſchaft. Sie wollte ſich politiſch betätigen.
ber die Behörden ſuchten dieſe Beſtrebungen zu hindern.
donnte man gleich öffentliche Verſammlungen der Arbeiter nicht
erbieten, ſo machte es doch der Wortlaut des Vereinsgeſetzes
nöglich, die Bildung von politiſchen Arbeitervereinen hint-
mnzuhalten. Nun gründeten die Arbeiter Arbeiterbildungsver-
ine. Auch wenn den Arbeitern die Bildung politiſcher Vereine
eſtattet worden wäre, hätten ſich zweifelsohne die reinen Aus-
ildungsvereine durchgeſetzt. Denn die Arbeiter fühlten ſofort
ſie Nol wendigkeit ſolcher Vereine. Vor allem war der Stand
es Volksſchulweſens in jenen Jahren noch niedriger als heute.
inter den Arbeitern gab es eine große Zahl von Analphabeten.

war aber gerade unter den Arbeitern der Wunſch zu leſen
ehr groß. Auch darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß ſich

ter den Arbeitern viele Slawen befanden, die deutſch nicht
eſen konnten. Nun war. die Arbeiterpreſſe, ſo klein und
mmerlich ſie war, nur deutſch, beſonders in Wien, und die
la wiſchen Arbeiter wollten ſie leſen. Sie ver-
angten nach der Kenntnis der deutſchen Sprache. Der
wiener Arbeiterbildungsverein hatte in jedem
tadtbezirk Filialen, ſogenannte Leſezimmer. Hier wurde vor
lem Elementarunterricht gegeben. Jch ſelbſt habe

m Winter 1869 auf 70 im Leſezimmer des 9. Bezirks einen
lchen Leſe- und Schreibkurs abgehalten. Die damit verbrachten
bendſtunden gehören zu meinen ſchönſten Erinnerungen. Un-
ittelbar von der Werkſtätte kamen die Arbeiter häufig in das
eſezimmer und lernten wie kleine Kinder die Anfangsgründe
es Leſens und Schreibens. Darunter waren Männer mit
auen Haaren. Aber dann gab es auch Abende mit einem Vor-
tag, der bei der Behandlung eines naturwiſſenſchaftlichen, ge-
hichtlichen oder literariſchen Gegenſtandes Gelegenheit genug
ot, den Arbeitern auch politiſche Belehrung beizubringen. Was

Wien geſchah, wiederholte ſich in den Provinzen in kleinerem
kaßſtabe, aber nach demſelben Muſter.
IJnſtinktiv erk e die faſt rechtloſe Arbeiterſchaft die Not
endigkeit der Bildung als eines Mittels zur poli-
ſchen und ſozialen Befreiung an. Dahin gelangt, konnte es
icht fehlen, e der Eigenwert des Wiſſens und der Bildung

aßt wurde. Die von den Arbeiterbildungsver-
nen ndeten Bibliotheken wurden aufs fleißigſte benutzt,
e Kenntniſſe wuchſen, die Einſicht in die Entwicklung der Ge-
hichte und der x verbreitete ſich, es kam in die von

em edlen, aber mehr allgemein-politiſchen Drang getriebene
retiſche Bildung, und als nach 17jährigen

ngen und Wirrun die öſterreichiſche Partei ſich wieder
achtvoll e da gab es ſchon einen Stab geſchulter
känner, die in politiſchen und gewerkſchaftlichen Fragen über
n hohes Maß von theoretiſcher Einſicht und praktiſcher Be-
itigung verfügten.
Der öſterreichiſche Entwicklungsgang iſt aber typiſch für die
rbeiterbewegung faſt jedes Landes.
Mit der wachſenden Stärke der wirtſchaftlichen Organi-

tionen konnte es den Arbeitern überall gelingen, wenigſtens
itweiſe und für einzelne Schichten beſſere Lebensbedingungen
erkämpfen. Dieſe konnten die Sehnſucht, die in der Maſſebte, die Euer nach dem Anteil an den geiſtigen
jütern der Kultur wenigſtens zu einem kleinen Teilefüllen. Das war eine Folge deſſen, daß die Arbeiterbewegung
dzialiſtiſch wurde. Wäre ſie eine bloß auf die Erreichung
ſerer materieller Lebensbedingungen innerhalb der
utigen Produktionsweiſe und Geſellſchaftsordnung gerichtete

jewegung, ſo würden niemals jene idealen Kulturbeſtrebungen
tſtanden ſein, die ein ſo hervorſtechendes Merkmal der heutigen
rbeiterbewegung ſind. Ohne die Notwendigkeiten des täglichen
ampfes zu unterſchätzen oder erringbare Vorteile innerhalb
er heutigen Geſellſchaftsordnung gering zu achten, weiß nun

ſozialiſtiſche Arbeiter, daß er und ſeine Klaſſe ein welt
chichtliches Ziel anſtreben, das die geſamte Kulturwelt auf

eue Grundlagen ſtellen wird. Er geht jeden Schritt auf dem
ege mit Bewußtſein, aber nur, weil er ohne dieſe Bewegung

ſchritt für Schritt ſein Ziel nicht erreichen kann. Be
Aeig und Ziel ſind für ihn eins geworden.
Als räger der Erneuerung der Menſchheit konnten für den
zialiſtiſchen Arbeiter das allgemeine Wahlrecht und der Acht-
ndentag nicht mehr das alles erfüllende Um und Auf ſeiner

edankenwelt ſein. Seine Jntereſſen wurden mannigfach,
allumfaſſend. Seine Klaſſenlage zeigte ihm, daß er
cht bloß von den materiellen Gütern dieſer Erde ausgeſchloſſen
i. Er ahnte zuerſt und erkannte immer mehr, da eine
elt der Güter gäbe, deren Genuß erſt den wahren Menſchen
ismacht und dieſer Güter ſah er ſich faſt ganz beraubt. Zu-
eich ſah er aber auch, daß dieſe Güter bei den herrſchenden
laſſen in ſchlechter Hut ſind. Dieſe ganze Welt der
eiſtigen Güter, der höchſten menſchlichen Kultur, gilt es zu
robern. Der Arbeiter weiß: von menſchlicher Kunſt und
iſſenſchaft in vollem Umfange iſt die weitaus größte Mehrheit
r Menſchen ſo lange ausgeſchloſſen, ſolange die Herrſchaft der
laſſen fortbeſteht.

kaſſe eine
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mus ſiegt. irrt r einenwennauch nochſo beſcheidenen Anteilan dieſen Gütern haben.
Und ſo ägt ſich die ſonderbare Tatſache, die den Gegnern

des Sozialismus zu denken geben ſollte, daß die ärmſte
Klaſſe der Menſchheit mit leidenſchaftlichem Drange nach
Wiſſenſchaft und Kunſt ſtrebt. Ueberall, wo es organi-
ſierte Arbeiterſchaft gibt, finden wir dieſes Streben. Ueberall,
wo zu erſchwinglichen Preiſen wiſſenſchaftlicher Unterricht er
teilt oder künſtleriſche Darbietung geboten wird, iſt der Arbeiter

zu finden. Freilich können dieſe Dränge nur befriedigt werden
an größeren Mittelpunkten. Aber von hier aus kann
doch noch eine nicht unbeträchtliche Umgebung befriedigt werden.

Jch will noch ein Wort vom Theater ſprechen. Berlin
iſt vorangegangen, auch Wien hat ſeine „freie Volks-
bühne“. as iſt das Theater der modernen „Geſellſchaft“ ge-
worden? Jeder Kunſtfreund beklagt es bitter, daß das heutige
Theater längſt nicht mehr eine Kunſtſtätte ſei. Ein niedriger
Geſchmack und Senſationsgier beherrſchen das bürgerliche
Theater. Die „freien Volksbühnen“ führen die ernſteſten und
tieſſten dramatiſchen Kunſtwerke, ſoweit ſie das mit ihren
Mitteln vermögen, vor Arbeitern auf, und dieſe bilden das an
dächtigſte Publikum. Ja, ſo manches wirkliche neue dramatiſche
Talent hätte nie das Licht der Bühne erblickt, wenn es nicht von
den Volksbühnenleitungen der Oeffentlichkeit vorgeführt worden
wäre.

Man kann ſchlechtweg ſagen, daß jede moderne Kulturbewe-
gung ihren Widerhall findet in der Arbeiterſchaft.
Als Anhängerin des Sozialismus tritt ſie, nicht allein mit
Worten, ſondern ſchon mit dem Gewicht ihres Verſtandes für
den Weltfrieden ein. Sie kämpft allüberall für die fried-
liche Verſtändigung der Nationen, ſie erſt hat den
Kampfgegenden Alkohol auf eine breite Baſis geſtellt.
So ſtellt ſich die Arbeiterſchaft heute als einer der wirſam-
ſten Kulturfaktoren dar. Würde man im Gedanken
den Beſtand und die Wirkſamkeit der ſozialiſtiſchen Arbeiter-
ſchaft aus dem heutigen Weltbilde ausſchalten, ſo würden wir
ſofort erkennen, um wie viel die Kulturkraft unſerer Zeit ge
ſchwächt erſchiene. Auch diejenigen, die Gegner des Sozialis-
mus, aber Anhänger einer fortſchreitenden Kulturentwicklung
ſind, müſſen erkennen, daß dieſe nur gewährleiſtet werden kann
durch die unabläſſige Mitarbeit der Arbeiterſchaft. Sie iſt jene
Klaſſe, die unbeſchwert von dem Ballaſt unnützer Ueberliefe-
rungen alles überkommene wirkliche Kulturgut der
Menſchheit der Zukunft übermitteln, dieſe aber
in den Stand ſetzen will, die menſchheitlichen Entwicklungsmög-
lichkeiten ſich in abſehbarer Weiſe entfalten zu laſſen.

Gegenüber der müden Skepſis der Herrſchenden, die ſich höch
ſtens noch zu äußerlichen Chauvinismen als den Gipfelpunkt
ihres Jdealismus zu erheben vermögen, trägt die Arbeiterſchaft
in ſich ein heiliges Feuer der Begeiſterung für
die Menſchheit und ihre Zukunft. Sie iſt getragen
von einem edlen Schwung der Seele. Sie weiß und ſie glaubt.
Wenn Carlhyle recht hat mit dem Ausſpruche, daß nur gläubige
Zeiten Großes leiſten, dann weiſen wir mit Stolz auf den
Sozialismus und auf die Arbeiterſchaft.

Nachdr.
verb.es Die Fanfare.

Roman von Fritz Mauthner.
Nun wurde Mettmann ernſtlich böſe; er war kein Kranken-

wärter. Bedeutſam legte er die vier Scheine unter den Brief-
beſchwerer und ſagte im Fortgehen:

„Sie werden es bald gewöhnen, und kochen Sie ihm eine gute
Suppe, wenn er herauskommt.“

Er war ſchon in der Türe, als Käthe mit der äußerſten
Willensanſtrengung ihre Sprache wiederfand; nur bewegen
konnte ſie ſich noch nicht.

„Bleiben Siel“ rief ſie heftig. „Seien Sie kein Unmenſch!
Gewiß iſt er nur für Sie ins Gefängnis gekommen, nicht wahr?
Er hat doch nichts begangen? Seit wann? Seit ſechs Wochen!
Und ich habe hier in meiner ſchönen Wohnung gelebt wie eine
Gräfin, ich habe mir früh, mittags und abends mein Eſſen ge-
gönnt. Was bekommt er dort zu eſſen? Hat er ein gutes Bett?
Er iſt doch nicht mit lauter Dieben zuſammen? Doch! Er
ſchrieb ja davon! So ſprechen Sie doch, Herr Mettmann, ſeien
Sie doch barmherzigl Mein Mann ſitzt im Gefängnis, und ich
laſſe mir's wohlgehen! Wie hat er denn das mit den Briefen
gemacht? Und zu Weihnachten alle die Geſchenke aus Jtalien?
Wie gut, wie gut er iſt, wie lieb er mich hat!f 5 c Und ich, ich habegenaſcht, während er im Gefängnis war!“

Und mit zuckenden Händen fuchte ſie an ihrem Körper herum,
ob nicht irgendwo ein Schmuck ſaß, den ſie fortwerfen mußte,

vom Leibe; die heftige Bewegung tat ihr gut.
Das war wirklich eine dumme Geſchichte. Mettmann mußte

noch einmal umkehren und der Frau gute Worte geben; faſt
jeder Journaliſt käme einmal nach Plötzenſee, das ſei gar nicht
ſo ſchlimm; daß Doktor Bode geſund ſei und bei guter Laune,
ſei doch aus den Briefen zu erſehen; er habe ſeine Frau aus
Liebe betrogen, darüber ſolle ſie ſich freuen.

Es war ihm gelungen. Frau Doktor Bode brach in Tränen
aus, und der Anfall ließ nach; er redete ihr noch eine Weile zu,
und als ihr entſetzliches Zittern endlich ganz nachzulaßen be-
gann, wollte er ernſtlich gehen, da ſtand ſie mühſam auf und
faßte ihn am Aermel des Pelzes.

„Jch laſſe Sie nicht!“ ſchrie Frau Bode, „Sie müſſen mich
mitnehmen zu ihm nach Plötzenſeel! Jch weiß ja nicht, wo das
iſt. Man wird mich doch zu ihm hineinlaſſen? Man muß, ich
bin ja ſeine Frau!“

Und Käthe ſuchte mit den Augen ihren Mantel und Hut.
Da überzog ſchnell ein gelber Schatten ihr bleiches Geſicht und
Schweißtropfen traten auf die Stirne. Mettmann biß ſich auf
die Lippen.

Plötzlich ſank ſie mit einem Wehruf auf den Stuhl zurück
und ſchloß die Augen; als ſie wieder um ſich ſah, war Herr
Mettmann verſchwunden.

Sie rief um Hilfe, aber ihre Stimme war zu ſchwach, da
ſchleppte ſie ſich ſtöhnend bis zum Fenſter vor, wo ſie Stimmen
gehört hatte; mit Mühe gelang es ihr, einen Flügel zu öffnen.
Jn dem engen Raume zwiſchen dem Häuschen und der Back-
ſteinmauer ſtand ein alter Steinträger, der ſich beim Mittag-
eſſen mit ſeiner Frau verſpätet hatte; er wiſchte ſich den
Schnurrbart und rückte an ſeiner faſt unkenntlichen, mit
Ziegelſtaub bedeckten Huſarenmütze. Die Frau hatte die Zipfel
ihres braunen Umſchlagetuches losgelaſſen, um die leeren
Töpfe, Gabel und Löffel wieder in ihren Korb zurückzupacken.

„Gute Frau!“ Käthe mußte es dreimal rufen, bevor man
ſie vernahm, dann bedurfte es aber keiner Erklärung mehr.

„J, du mein Heiland, werden Sie gleich das Fenſter ſchließen
ich komme ſchon!“

Und gleich darauf ſtand die lebhafte kleine alte Frau neben
Käthe und führte ſie langſam in die Schlafſtube. Sie ſolle
ſich um gar nichts kümmern, man werde ſchon alles beſorgen,
auch einen Arzt, wenn es nötig iſt; arme Leute müſſen ein-
ander helfen.

„Nichts für ungut,“ fügte die Frau hinzu, während ſie der
Kranken die Stiefelchen auszog. „Jck weiß ja, Sie ſind nicht

ich meine nur, weil Sie, armes Wurm, ſo allein
ſind.“

und als ſie nichts fand, riß ſie ſich das Häubchen und die Schürze
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Käthe wand ſich unter Schmerzen und weinte wie ein Kind.
„O du mein Gott, jetzt muß es kommen, und mein Mann

ſitzt im Gefängnis!“
Die Steinträgerfrau richtete ſich ſteil in die Höhe und ballte

die Fäuſte.
„Welcher Hundsfott hat Jhnen das verraten
Dann wollte ſie wieder an ſich halten und Käthe beruhigen,

aber lange hielt ſie es nicht aus; während ſie Käthe unter die
Decke brachte und ihr die kalten Füße rieb, ſprudelte es her-
vor.

„Arme und Beine ſollte man dem Kerl entzwei ſchlagen, der
geſchwatzt hat; gewiß der feine Herr mit dem ſchönen Pelz!
Was meinen Sie, wir hätten keine Luſt gehabt, es Sie zu
ſagen? Der janze Bau hat's jewußt, daß Jhr Mann unſchul-
dig in Plötzenſee ſitzt und daß er Jhnen eine Verjnügungsreiſe
vorgezaubert hat, die jute Seele. Der janze Bau hat's jewußt,
und Jhr Bäcker nebenan hat's auch jewußt, und in der Deſtille,
wo Sie den Spiritus zu's Kaffeekochen geholt haben, haben
ſie's auch alle jewußt, bis herunter zu die Mamſell, das
ſchmutzige Und alle hätten wir uns lieber die Zunge ab-
gebiſſen! Und nun kommt ſo ein Lumpiger im Pelz und
bringt das arme Weſen rein um! Bleiben Sie ganz ruhig
liegen, ich fliege nur ſo, augenblicklich bin ich wieder da. Den
Korb darf iſt einſtweilen hier ſtehen laſſen, es war janz ſau-
beres Eſſen. Jch bin gleich wieder dal“

XV.
Am dritten Tage nach Frau Käthes Erkranken, gegen neun

Uhr morgens, ſaß Doktor Bode in recht wehmütiger Stimmung
an dem Fenſter ſeiner Zelle; wochenlang hatte er den Zwang des
Gefängnislebens mit gutem Humor getragen, hatte die großen
Leiden durch fortſchreitende Selbſtbeobachtung ſich ferne zu
rücken und dadurch zu mildern geſucht, hatte über ſeinen Kal-
ſeinen Montaigne geleſen und an Käthe geſchrieben und hatte
ſeinen Montagne geleſen und an Käthe geſchrieben und hatte
in den langen, dunklen Abendſtunden über Käthe, Montaigne,
über Herrn Mettmann und die römiſche Literatur nachgedacht.

Jede Woche einmal zu der feſtgeſetzten Beſuchszeit war der
Witzredakteur von der Fanfare ins Sprechzimmer gekommen,
hatte die Beamten durch Mitteilung der neueſten Kalauer er-
friſcht und hatte endlich dem Gefangenen einige beſſere Zigar-
ren herein- und ſeine Leitartikel herauszuſchmuggeln geſucht;
ſonſt war niemand zu ihm gekommen.

Heute, wo ihn nur noch wenige Tage von der ſchönen Freiheit
trennten, war die ruhig heitere Stimmung von ihm gewichen;
er verſuchte es, einige Verſe an Käthe niederzuſchreiben,
geſtern nach Sonnenuntergang waren ſie ihm durch den Kopf
gegangen; da er kein Licht brennen durfte, hatte er Zeit gehabt,
an den Verſen ſtundenlang herumzubeſſern. Jetzt, wo die
Strafe ihrem Ende nahe war, fing er erſt an, das Entwür-
digende, die Schande ſeiner Verurteilung zu empfinden, und
er ſehnte ſich nach ſeiner Freiheit wie nur einer der Bewohner
des großen Gefängniſſes.

Es mochte wenig nach neun Uhr ſein, die Sonne erreichte noch
nicht den Boden ſeiner Zelle, als ein Schließer ihn zu dem
Herrn Jnſpektor berief. Der Beamte, der den gebildeten Ge
fangenen immer mit großer Rückſicht behandelt hatte, über
reichte ihm ſtumm ein geöffnetes Telegramm.

Es war vom geſtrigen Abend, aus Rom datiert, und vom
Profeſſor unterſchrieben. Bode las:

„Erhalte ſoeben erſt auf Umwegen dringliche Depeſche aus
Verlin, ſie lautet wörtlich: „Bitte herzlich, komme ſofort zurück.

Käthe.““
Bode ſank erbleichend auf den nächſten Stuhl nieder, der Be-

amte blickte ihn fragend an.
„Es muß ein Unglück geſchehen ſein,“ ſtammelte Bode; „ich

bitte, Herr Jnſpektor, iſt es möglich, daß ich das Gefängnis auf
einige Stunden verlaſſe?“

„Jch will Sie gleich zum Herrn Direktor führen,“ erwiderte
der Beamte ſchnell.

Auf dem Wege durch die langen dunklen Gänge teilte Bode
dem wohlwollenden Manne ſeine Befürchtungen mit; ſeine Frau
habe er in geſegneten Umſtänden verlaſſen, die Entſcheidungs-
ſtunde ſei aber erſt für das Frühjahr erwartet worden.

(Fortſetzung folgt.)

Fürſtendiener.
Leibarzt und Hofmarſchall am albaniſchen „Hofe“.

Dr. Berghauſen, der Leibarzt des famoſen albaniſchen
Fürſten, hat ſeine Stellung aufgegeben, weil er ſich mit dem
ürſtlichen Hofmarſchall, einem Edlen von Trotha ſo „ver-

kracht“ hatte, daß die beiden Fürſtendiener einander nicht mehr
„ausſtehen“ konnten. Nach ſeiner Heimatſtadt Köln zurück
Poree weiß Dr. Berghauſen, der es äls „Hofarzt“ knapp drei

onate ausgehalten hat, allerlei erbauliche Dinge über das
Hoflakaientum und den Adelsdünkel zu erzählen, die als ein
intereſſanter Beitrag zu dem Kapitel Menſchliches-Allzumenſch
liches auch unſere Leſer intereſſieren dürften. Alſo die Voſſiſche
Zeitung erzählt über die Zerwürfniſſe zwiſchen Leibarzt und
Hofmarſchall folgendes: Hofmarſchall und Hofarzt hatten ſich
kurz vor Antritt ihrer Albanienreiſe kennen und nicht
lieben gelernt. Faſt alle Perſonen, mit denen ſich der neue
Fürſt umgab, hatte er auf Grund von Empfehlungen ſeiner
Verwandten und Freunde in ſeinen Dienſt genommen; die
Fürſtin, nebenbei bemerkt, e nen Der Hofarzt, vordemRegimentsar t in Köln, ein Mann Anfang der Dreißiger,
ſcheint auf Grund von Zeugniſſen angeworben worden zu ſein.
Tüchtig und im höchſten Grade eifrig in ſeinem Beruf, hat er
offenbar die Eigenſchaften nicht beſeſſen, um vor den Augen des
Hofmarſchalls und ſpäter auch des Fürſtenpaares beſtehen zu
können, wobei nicht zu leugnen iſt, daß ſein Auftreten aller
dings manchmal eigen war.

Schon unterwegs auf dem Schiffe gab es das erſte Zerwürf-
nis. Dr. Berghauſen reiſten in Begleitung eines Freundes,
den er den Fahrtgenoſſen als den „Hofapotheker“
Seiner Hoheit des Fürſten von Albanien vorſtellte. Dieſe
Charge hatte Dr. Berghauſen eigenmächtig ſeinem Freunde
verliehen. Der Hofmarſchall hörte es und ſtellte den Hofarzt
zur Rede. Er erkenne dieſen „Hofapotheker“ nicht an, eine
ſolche Stelle exiſtiere nicht, und wenn ſie, exiſtiere, müßte er,der Hofmarſchall, von ihrem Daſein und rer Beſetzung durch

den betreffenden Herrn was wiſſen; der Hofarzt möge ſolche
Scherze doch lieber unterlaſſen. Der Hofarzt wieder meinte,
der Hofmarſchall ſolle ſich doch nicht ſo aufſpielen, Hofarzt und
Hofmarſchall feien zwei ganz getrennte Begriffe und der eine
habe dem anderen nichts zu ſagen.

Trotz des guten Reiſewetters ſtiegen alſo beide Herren ver
ſchnupft an Land. Der Hofmarſchall inſtallierte ſich im Palais,
wo die unausgepackten Kiſten noch haufenweiſe umherlagen
und alles drunter und drüber ging. Der Hofarzt nahm Woh-
nung in einem Nebengebäude, wo unterhalb ſeines noch ganz
leeren Zimmers alsbald die aus Europa eingetroffenen vier
Hoſpferde und zwei Hofkühe proviſoriſch untergebracht wurden.
Kaum war der Hofarzt da, ſo wurde er von tienten über
laufen. Vom erſten Augenblick an gab es Tag und Nacht zu
tun. Er wendete ſich an den Hofmarſchall und verlangte von
ihm, daß er ihm ſchleunigſt ein Ambulatorium ieinrichte. Dieſer
ſah ihn groß an, ob er wohl nicht recht bei Troſt ſei; er ſei doch
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er eine Badeſtube für ſeine Kranken brauche. ernte
Arbeiter und dwerker waren aber im Palais knapp, die da
waren, hatten bis in die ſpäte Nacht alle Hände voll zu tun, und
der Nnlaret beanſpruchte, daß man ihm die beſten unter ihnen
für ſeine eigenen Zwecke überlaſſe. Der Hofmarſchall, dem die
Sache bald über die Hnutſchnur ging, weigerte ſich.

„Seine Hoheit, mein Fürſt, befahl mir, daß ich die Kranken
kuriere!“ ſagte der Hofarzt.

„Und mir befahl ſeine Hoheit, mein Fürſt, daß ich ihm das
Palais fertigſtelle!“ ſagte der Hofmarſchall.

„Das Palais wohl.“ erwiderte der Hofarzt, „aber nicht auch
die Pferdeſtälle; die Pferde können warten, die Menſchen nicht!“

„Was?“ brauſte der Hofmarſchall auf. „Die Pferde im
Werte von 30000 Mark ſind mir wichtiger als Jhre
Menſchen

Dieſe unbedachte Aeußerung fiel vor Zeugen. Eine Stunde
darauf war ſie in ganz Durazzo bekannt. Man ſprach von
nichts anderem als vom Hofarzt und vom Hofmarſchall, von den
Pferden und von den Menſchen. Man ſprach nicht ſehr wohl
wollend darüber der erſte Hofklatſch war noch früher da als der
Hof ſelbſt; die Geſchichte drohte ſich zu einem veritablen Skan
dal auszuwachſen.

Jm Palais wurde bereits Küche geführt. Für die Diener-
ſchaft, die zum Teil ſchon eingetroffen war, für Kanzleibeamte,
Jngenieure, Bauleiter uſw. Die Tafel ſtand für alle zuſam-
men im Geſindeſpeiſezimmer. Der Hofmarſchall tat mit. Der
Hofarzt weigerte ſich, an dieſer Tafel teilzunehmen. Er ver-
langte, daß man ihm das Eſſen (in gutem Zuſtande natürlich
und nicht abgekühlt) in ſeine Wohnung bringe. Der Hof-
marſchall fuhr aus der Haut. Ob denn alle nur da ſeien, um
den Herrn Hofarzt zu bedienen, der es unter ſeiner Würde
halte, ſich mit den anderen an denſelben Tiſch zu ſetzen!

Auch dieſes Zerwürfnis wurde allgemein bekannt. Die
Europäer in Durgzzo waren ſehr unangenehm davon berührt.
Was würden die Albaner von alledem denken! Der Verweſer
des öſterreichiſchen Konſulats bat den deutſchen Rotbert, daß er
ſich doch ins Mittel legen möge, was in Form einer längeren
Ausſprache mit dem Hofmarſchall auch geſchah. Als zweiter
Friedensſtifter trat der Bauleiter im Palais, der Württemberger
Grimm, auf den Plan. Schlecht und recht wurde der Riß ver
kleiſtert, und es erfolgte eine Ausſöhnung in aller r Zur
Feier des Verſöhnungsfeſtes z ſich Hofmarſchall, Hofarzt
und Hofbauleiter im Tor des Palaſtes Arm in Arm photo-
graphiſch aufnehmen, jedoch nicht etwa Hofmarſchall und Hof-
arzt Arm in Arm, ſondern der Hofbauleiter, als Jſolierſchicht,
dazwiſchen. Beſſer iſt beſſer.

Das alles geſchah noch zu der Zeit, als weder Hofarzt noch
Hofmarſchall ihre Hofuniformen trugen. Mit der Anlegung der
ihnen von Seiner Hoheit ihrem Fürſten verliehenen Ge-
nänder ging der Tanz von neuem los. Beide Heren ſchlüpften
wie auch General Eſſed Paſcha) am Tage der Ankunft des
Fürſtenpaares in ihre neue Tracht. Wer Hofuniform trägt,
fühlt ſich, und ſie fühlten ſich beide gar ſehr noch mehr als vor
her. Der r ſtolzierte freudig umher und ſagte es jedem,
der es hören wollte: „Nach Seiner Hoheit meinem Fürſten und
Seiner len dem Paſcha en war Eſſad) bin ich der
böchſte Offizier der albaniſchen Armee!“ Und ſchlug dabei auf
ſeinen Degen. Der Hofmarſchall, der bis dahin im allgemeinen
recht umgänglich war, umgab ſich mit einer Atmoſphäre von
d ürde und Höhe. Mit einem Worte: der Hof war
inſtalliert.

Der Hofarzt, als einziger europäiſcher Medizinmann in
Albanien (abgeſehen von den vorübergehend dort weilenden
Regimentsärzten der internationalen Truppenabteilungen)
ſtrebte die Oberleitung des geſamten (erſt zu ſchaffenden) ſtaat-
lichen Sanitätsweſens von Albanien an. Der Hofmarſchall ſah
ſich bereits als den Höchſtchargierten eines Königshofes denn
es konnte nur eine Frage der Zeit ſein, daß der Fürſt ein
König würde. Schon jetzt erhielten Audienzwerber (nament-
lich die zur Audienz bei der Fürſtin zugelaſſenen Damen) auf
die Frage, welche Titulatur anzuwenden ſei, von den Adjutan-
ten oder Hofdamen zur Antwort: „Majeſtät hört man gern.“

Ein Wurm aber nagte am Herzen des Hofarztes. An der
Tafel bei „Jhren Majeſtäten“ ſpeiſten nur der Hofmarſchall
v. Trotha und der Privatſekretär des Fürſten, Mr. Armſtrong
(ein ihm von der Familie der Fürſtin empfohlener Herr) der
Hofarzt Dr. Berghauſen mußte ſchön in ſeinem Zimmer
bleiben, wohin ihm ſein Eſſen gebracht wurde. Wollteſt nicht
an der Geſindetafel eſſen, brauchſt nicht an der Hoftafel zu
ſitzen!l Ueberhauckt wurde der Hofarzt von den allerhöchſten

M l
„Ertüchtigung“ der weiblichen Jugend.

Von allen Seiten kommen die Vorſchläge, auf welche Weiſe
man die weibliche Jugend „ertüchtigen“ könne. Die einen ver-
langen mehr und beſſeren Turnunterricht, andere wollen, daß
der Sport in jeder Geſtalt gefördert werde, es wird Propaganda
für das Wandern und die Pfadfinderinnenübungen gemacht.
Aber das iſt alles noch nicht das richtige. Wenigſtens nicht für
die Töchter der unbemittelten Familien, denn den meiſten fehlt
das Geld, um ſich ausgiebig ſportlich betätigen zu können. Jhre
Eltern ſind nicht in der Lage, ihnen die vielleicht an ſich gering-
fügigen Summen zu geben, ja mehr als das, fie ſind darauf an-
gewieſen, daß die Mädchen gleich nach der Schulentlaſſung Geld
verdienen helfen. Für die Stählung des Körpers durch Turnen,
Wandern und Sport bleibt da herzlich wenig Zeit übrig, be-
ſonders wenn die Mädchen nach Schluß der Erwerbsarbejit noch
im Hauſe helfen müſſen.

Aber die Mädchen haben nach qut bürgerlichen Anſichten auch
gar nicht nötig, Sport zu treiben. Es gibt ein vorzügliches
Mittel, die Geſundheit zu kräftigen und gleichzeitig dabei
noch zu ver dienen. Die Frauen-Beilage des nationallibe-
ralen Deutſchen Kurier hat es uns verraten. Die Töchter un
bemittelter Familien ſollen Dienſtmädchen werden,
dann iſt ihnen geholfen. Es heißt da:

Was Schulhygiene, Schularzt, was Kinderheilſtätten, Fe
rienkolonien und Waldſchulen für ärmere Kinder nur vor-
übergehend bewirken, das behebt das Dienſtverhältnis, in das
die ſchulentlaſſenen Mädchen eintreten, vollſtändig; es bewirkt
und begünſtigt die geſunde und kräftige Entwicklung desſelben.

Schuld an der mangelhaften Entwicklung ſei ſehr häufig
die ſchlechte Ernährung infolge der Lebensmittelteuerung. Das
kann ohne weiteres zugegeben werden. Aber anſtatt nun zu
verlangen, daß die Vorbedingungen für eine ausreichende Er
nährung geſchaffen werden, kommt die Frauen Beilage des
nationalliberalen Blattes zu dem Schluß, daß die Mädchen nach
der Schulentlaſſung als Dienſtboten in andere Häuſer kommen
ſollen, wo ſie veränderte und reichhaltigere Koſt erhielten. Der
Lehrer müſſe ein Augenmerk auf die „kümmerlichen“ Pflänz-
linge haben und verſuchen, ſie in gute Dienſtſtellen zu bringen.
Das könne ihnen nur gut tun.

Sie entwickeln ſich bei der regelmäßigen Beſchäftigung und
Bewegung ſowie der ausreichenden und kräftigen Ernährung

ſebends und bekommen ein geſundes, ja üppiges und blühen
es Ausſehen. Natürlich kann es auch geſchehen, daß die
h e nein in er aus der Zielen
ö ni n oder a r „Tiſch“ t zus In der Regel aber beginnt mit demwünſchen übrig

Herrſchaften ſehr zenia refpektiert, ein Angeſtellter mehrweniger, baſta! Das kommt davon, gaek man allerhöchſte

Herrſchaften hat, die ſich glücklicherweiſe guter Geſundheit er
reuen. Und der rer war und blieb ſein Vorgeſetzter,s n Hofarzt oß, dem Vofmarſchall dem ais,

doh ehe und dem ganzen Durgzzo, wo er drei
er

nate
fnungsfreudig eingezogen war, den Rücken zu kehren.

Kleines Feuilleton.
Maſſenbeichte.

Der franzöſiſche Geiſtliche Abbé Lemire iſt ein guter Katholik.
Aber er iſt Demokvat und kein Klerikaler. Deshalb haſſen ihn
eine Brüder in Chriſto wie die Peſt. Als er bei den letzten

mmerwahlen erneut ſeine Kandidatur aufſtellte, verſuchte
man mit allen Mitteln s Wiederwahl zu verhindern.
benutzte dazu auch den Beichtſtuhl. Beſonders die Frauen wur
den im Beichtſtuhl bearbeitet. Sie ſollten ſogar ihren Ehe
männern die ehelichen Pflichten dere wenn dieſe nicht
davon abſtünden, dem Abbé Lemire ihre Stimme zu geben. Von
biſchöflicher Seite war der Abbé roote als Kandidat aufge
tellt. Er ſollte die Stimmen der tholiken erhalten. er
hm den Stimmzettel verweigerte, ſollte nicht die Abſolution

empfangen. Aber alle Liebesmühe war vergebens. Abbé Lemire
wurde gewählt und beſonders den Frauen verdankte er mit ſeine

ahl.

Nun ſollte das Strafgericht r m Keine Abbé
Degroote alſo keine Abſolution mehr! r der Geiſt desduſuhrs en die biſchöflichen Erlaſſe war bereits bis in die
Reihen der Geiſtlichen gedrungen und ſo fand ſich ein Pfarrer,
der bereit war, trotz des Verbotes, die Wähler Lemires und deren
Frauen zu abſolvieren. Der r zur Beichte war daher
bei ihm ſehr groß. Nun konnte er aber doch nicht Tag und Nacht
Beichte hören und ſo verfiel er auf das Auskunftsmittel,
Maſſenbeichten zu veranſtalten. Er verſammelte ſeine Beicht-
kinder in Abteilungen von einem Dutzend und begann:

„Wer von euch gelogen hat, hebe die Hand auf!“
Alle erhoben eine Hand.

g über ſeinen Nächſten Schlechtes geredet hat, ſenke ſeinen
op
Alle Köpfe ſenkten ſich.
„Wer ſeinen Ehegatten 3 oder betrogen hat (dieBeichtkinder erbleichten und warfen unruhige Blicke umher)

der bete zu Hauſe drei Vaterunſer,“ ſagte nach einer kleinen
Pauſe der gute Pfarrer.

Die Beichtkinder atmeten auf. So C es weiter. Dann
wurde Reu und Leid erweckt und zum Schluß allen gemeinſam
die Abſolution erteilt.

Das Verfahren des Geiſtlichen war gewiß von chriſtlichem
Geiſt, wie ihn der Gründer der Religion ausbreitete, getragen.
Es lag aber durchaus nicht im Sinne des Klerikalismus, und
der Pfarrer wurde deshalb ſeines Amtes enthoben.

Pfingſtblumen.
Wie das Volk, je nach der Provinz, verſchiedene Oſterblumen

kennt, ſo hat es auch beſtimmte Pfingſtblumen, die immer, mag
Pfingſten fallen wie es will, da ſind. Jhre Zahl iſt bedeutend
größer, als die der Oſterblumen, wie es bei der vorgeſchrittenen
Jahreszeit natürlich iſt. Aber unabhängig von dieſer durch die
Jahreszeit bedingten Mannigfaltigkeit der iſt es
der Volksgeſchmack, der hier dieſer, dort jener Blume die Ehre
zuerkennt, Pfingſtblume zu heißen. Nur ſo läßt es ſich erklären,
daß nicht dieſelbe Pflanzenart an zwei Orten Pfingſtblume ge-
nannt wird, obwohl ſie an beiden vorkommt. So blühen im öſt-
lichen Deutſchland z. B. auf feuchten Wieſen das Schaumkraut
und die Sumpfdotterblume Jahr für Jahr gerade zu Pfingſten
ſehr reichlich, und doch nennt ſie hier niemand Pfingſtblumen,
während ſie in Oſtfriesland und Oldenburg dieſen Namen
führen. Daß auch die Bodenverhältniſſe bei der Namengebung
ein Wort mitzuſprechen haben, lehrt ein Blick auf die ver
ſchiedenen Pfingſtblumen. Jn Gegenden mit reichen feuchten
Wieſen ſind es die erwähnten Wieſenpflanzen, in dürrem Heide-
land rühmen ſich Färbeginſter und Beſenpfriem des Vorzugs,
ine zu heißen, in laubwaldreichen r r iſt das
zweiblätterige Maiblümchen, r bifolium, die be-
vorzugte Pfingſtblume. Für die Königin der Blumen, die Roſe,
iſt die Jahreszeit noch zu früh, ſie erſcheint erſt im Juni. Aber
das Volk will ſie nun einmal nicht miſſen, es will Roſen zu
Pfingſten, und da es keine hat, tauft es einfach andere Blumen,
die äußerlich in der Form einige Aehnlichkeit mit dieſer ſchönſten
Blume haben, Pfingſtroſen. Vor allem iſt es die prächtige
Päonie, die ziemlich verbreitet in Deutſchland den Namen
Pfingſtroſe führt. Daneben tritt uns aber noch, nmentlich im
Unterharz, die Trollblume, Trollius europaeus, als Pfingſtroſe

Um die Jugend.

Dienſtbotenverhältnis die Geſundung und Kräftigung der
ärmeren Mädchen.

Leider ſind die hier geäußerten Anſchauungen falſch. Der
ſchlechte „Tiſch“ und die Ueberanſtrengung jugendlicher Dienſt
mädchen gehören nicht ſo ſehr zu den Ausnahmen, wie die Ver
faſſerin des Aufſatzes meint. Viel öfter kann man erleben, daß
Dienſtmädchen erſt nach dem dritten oder vierten Stellenwechſel
es einmal günſtig treffen und eine geſundere Farbe annehmen
und kräftiger werden. Jn den Großſtädten iſt es verhältnis-
mäßig ſchwer, Anfangsſtellen für ſchulentlaſſene Mädchen zu
finden, in denen ſie wirklich etwas lernen können, ohne daß
ihnen zu viel Arbeit aufgebürdet wird. Diewohlhabenderen Familien verlangen perfekte Hausmädchen und
Köchinnen, und in den minderbemittelten Familien nimmt man
mit jüngeren ungelernten Kräften nur dann vorlieb, wenn man
nicht den höheren Lohn zahlen kann und doch nicht auf das
Dienſtmädchen verzichten will. Hier finden ſich recht häufig
überlange Arbeitszeit und verbunden damit mangel-
hafte Ernährung. Es ſoll ja überall geſpart werden, und mit
dem Sparen beginnt man bei dem „Mädchen für alles“. Ein
Beweis dafür, wie ſelten wirklich gute Stellungen für Anfänge
rinnen, alſo für körperlich ſchlecht entwickelte Mädchen in der
r zu finden ſind, iſt die Tatſache, daß der ſtädtiſche
Arbeitsnachweis für Dienſtboten in Charlottenburg, der es ſich
zur Aufgabe gemacht hat, einwandfreie Lehrſtellen für jugend-
liche Dienſtboten nachzuweiſen, darüber Klage führt, daß ver
hältnismäßig wenig Hausfrauen ſich bereit finden, junge Mäd
chen anzulernen und die von dem Arbeitsnachweis geſtellten
Bedingungen zu erfüllen.

Die haus wirtſchaftliche Arbeit könnte ſich natürlich unter ganz
geſunden Bedingungen vollziehen. Vorausſetzung aber wäre
die Feſtlegung beſtimmter Arbeitszeiten und Ruhepauſen und
Aufſtellung von Mindeſtlöhnen. Hand in Hand damit müßte
die Berufsausbildung der Hausangeſtellten gehen, die in be
ſonderen Schulen zu erfolgen hätte. Die Entwicklung wird da-
hin führen, daß die Beziehungen zwiſchen Hausfrau und Haus-
angeſtellten in bezug auf Arbeitszeit und Lohn genau ſo kon
traktlich geregelt werden wie bei allen anderen Arbeitern. Bis
zur Erreichung des Ziels wird es ja noch manche Kämpfe und
Schwierigkeiten geben, aber ſchon die ſtetig wachſende Dienſt-
botennot wird die Hausfrauen zu Konzeſſionen und die Ge-
ſetzgebung zur Regelung der Arbeitsverhältniſſe der Hausange-
ſtellten zwingen.

Von einer beſonderen „Ertüchtigung“ der weiblichen Jugend
wird natürlich auch dann nur in ganz beſonders günſtigen Fällen
die Rede ſein können, aber die große Maſſe der Hausangeſtellten
dürfte fürs erſte wohl auch damit zufrieden ſein, wenn nicht mehr
die Möglichkeit beſtände, die Kräfte der Dienſtboten aus zu
beuten, und wenn ihnen ein größeres Maß perſönlicher Frei
heit und entſprechende Beſoldung gewährleiſtet würde. wozu in
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Kalmus.

Hermaphrodite Arten.
Hermaphroditismus oder „Zweigeſchlechtigkeit“ iſt bei nied

riger organiſierten Tieren häufiger als bei den höher organi
ſierten. Das liegt in der Urſprünglichkeit Es a der

nter denGewebe und Gewebeverbände begründet. U nſekten gibt es normalerweiſe überhaupt keine n rodite
Arten. Alle die bisher gerechneten Fälle find Mißbildunge
im eigentlichen Sinne des Wortes, das heißt, bio giſs erochen, Rückſchläge auf einſtige Durchgangsformen der a

nd ſetzt vor allem das in Erſtaunen, was die Forſche
Hermaphroditismus lateralis nennen.

die eine Hälfte
ere nur weibliche Geſchlecht

Jm inneren Bau iſt er dadurch gegeben, da
des Tieres nur männliche, die andere
drüſen aufweiſt. Bei den Jnſekten führt das h u einerſichtbaren Scheidung der beiden Hälften. Bekanntli n be
ihnen die ſogenannten ſekundären Geſchlechtsmerkmale ſtar
entwickelt. Das Weibchen iſt bedeutend heller gefärbt un
plumper zu als das Männchen. Deſſen Fühler aber ſini
tiefer gekerbt. Beim hermaphroditen Tiere iſt alſe die ein
Hälfte viel kleiner und dunkler als die andere, und der hinzu

ehörige Fühler tiefer gekämmt als der andersſeitige. Unte
en Spinnern gibt es beſonders ſcharf ausgeprägte am

was die ſekundären Geſchlechtsmerkmale anbelangt. i de
hermaphroditen Form des Schwammſpinners iſt ſogar die eins
Leibeshälfte kleiner. Wie verzerrt ſieht der Körper aus, da auch
die dunkeln Querbänder des Hinterleibes nur ungefähr und
in Zickzackform in einander übergehen. Nonne und Eichen
ſpinner exemplifizieren die Erſcheinung noch weiter. Bei Nacht
pfauenaugen iſt ſogar ein Unterſchied in der Behaarung zr
finden. Auch an Bienen iſt Hermaphroditismus lateralis b
obachtet worden beſonders bei einzellebenden Arten. Bei ihne
machen ſich auch Unterſchiede in der Beſchaffenheit der Auge
und der Mundwerkzeuge geltend.
Da die hermaphroditen Formen nur Zufallsbildungen ſind
iſt es erklärlich, daß eine der beiden Geſchlechtsdrüſen niemal
in Funktion tritt. Die anatomiſche Unterſuchung ergibt immer
daß eine der Drüſen rudimentär iſt; und bei genauer Schei
dung der am Tiere vorhandenen Geſchlechtsmerkmale findet ma
immer, daß diejenigen vorwiegen, die zur funktionierende
Drüſe hinzugehören. Darum ſpricht man in ſolchen Fälle
treffender von Pfeudohermaphroditismus.

Es iſt nötig, vor einem oft vorhandenen Vorurteil zu warnen
Die weite Verbreitung des Hermaphroditismus bei niedere
Tieren hat zu der unberechtigten Meinung geführt, daß er die
urſprüngliche Form der Geſchlechtsanlage aus dem die
„Zweigeſchlechtigkeit“ ſich erſt ſpäter entwickelt habe. Erfah
rungen an Würmern, Krebſen und Weichtieren haben dagegeergeben, daß das „Zweigeſchlechtliche“ in der Natur das n

motiv des göttlichen „Werde“ iſt, und daß Hermaphroditismu
aus ihm hervorgegangen ſein muß, gleichſam als Notform, als
bei manchen Arten die Männchen dahinſchwanden.

Humor und Satire.
Bedingt. Der Pfarrer beſpricht in der Religionsſtunde jene

Bibelſtelle, die da ſagt, daß man ſelbſt ſeinen Feinden Gutes
tun und nicht rachſüchtig ſein ſoll. „Wenn alſo ein Junge käme
und dich durchhauen würde,“ wendet er ſich an den Hansl, „was
würdeſt du tun?“ Der m denkt eine Weile nach und frag
dann „Wie alt iſt der Junge, Herr Pfarrer?“

(Jugend.)
„Wiesbadener Nachrichten. Jn Nr. 228 des Wiesbadener

Tagblattes leſen wir: „Wiesbadener Nachrichten. Der Kaiſer
der geſtern im Laufe des a im Schloſſe weilte, machte nach
mittags um 5 Uhr einen Automobilausflug in der Richtun
nach der „Platte“. Die Rückkehr erfolgte nach 6 Uhr. Kur
vor Uhr fuhren die kaiſerlichen Automobile in
das Königliche Theater, wo die erſte t rr sſtattfand.“ Hoffentlich haben ſich die kaiſerlichen Auto-
mobile im Königli ſchen Theater königlich amüſiert!

(Aus dem Briefkaſten des Kladderadatſch.)

n

Fortbildungsſchule gegen Arbeiterjugend.
In Altenberg, einem erzgebirgiſchen Städtchen, beglückte der

Bürgermeiſter fünf Fortbildungsſchüler mit Straf-
mandaten, weil ſie eine Jugendverſammlung beſuchten und da

mit gegen die r rer für Alten-berg verſtoßen haben ſollten. s Schöffengericht ſprach
aber die fünf Sünder frei mit der Begründung, daß dieſe Fort
bild ngsſchulordnung im Widerſpruch zum Vereinsgeſetz ſtehe
und obendrein nicht vorſchriftsmäßig veröffentlicht worden ſei.
Gegen dieſen Freiſpruch legte aber die Staatsanwalt-
ſchaft Berufung ein mit dem Erfolg, daß das Land-
gericht die bürgermeiſterlichen Strafmandate 83 Mk. für
jeden der fünf Sünder anerkannte.

Und was wurde in der Jugendverſammlung getriehen? Es
wurde den Jugendlichen nach den gemachten Zeuge ausſagen
in der Verſammlung der gute Rat gegeben, gute Bücher zu leſen
Partien zu machen, Sport und Leibesübungen zu treiben, Lehrer
und Lehrmeiſter mit Höflichkeit und furcht zu begegnen
Kneipenbeſuch und Tabakrauchen zu vermeiden, und keine
Politik zu treiben!

Wenn eine ſolche Verſammlung für politiſch erklärt wird
dann kann man jeden Fortbildungsſchulunterricht ebenfalls für
olitiſch erklären. Uns aber kann ſolche Agitation für die
ugendbewegung nur recht ſein!

Klarheit über den Jungdeutſchlandbund.
In der alldeutſchen Täglichen Rundſchau zieht Generalleut

nant z. D. Litzmann in folgenden Worten das Fazit der erſten
öffentlichen Tagung des Jungdeutſchlandbundes:

Das Wertvollſte bleibt von ſämtlichen Eindrücken, die wir
gewonnen haben und noch gewinnen können, das öffentliche
Vekenntnis des Jungdeutſchlandbhundes zur Notwendigkeit
des Kampfes gegendieParteiendesUmſturzes
und gegen die Verfechter eines unklaren,
weichlichen Weltbürgertums. Die innereRichtung der Bundesleitung iſt ganz gewiß nie eine an
dere geweſen kann ja gar keine andere geweſen ſein!
Aber daß ſie nun für alle, die aufmerkten und richtig verſtehen
wollten, öffentlich klargelegt wurde, iſt das hohe
Verdienſt dieſer Tagung und muß allen Vaterlandsfreunden
zur wahren Genugtuung dienen. Nun ſcheinen mir Miß
rpdniſfe, wie ſie ja vorgekommen ſind, nicht mehr möglich
zu ſein.

Mißrerſtändniſſe ſind in der Tat unmöglich. Der Jung-deutſchlandbund hat ſich die Aufgabe geſtellt, die e im

Sinne der reaktionären Parteien und der alldeutſchen Kriegs
hetze zu politiſieren Aber daß die Behörden nun das Ver

auch gegen den Jungdeutſchlandbund anwenden könn
ten, iſt ein ganz lächerlicher Gedanke. Man weiß doch zu gul.

reußen- Deutſchland Gefetze da ſind
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